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Die Kautschukkultur von Niederländisch-Indien. 


Von Dr. A. Jacob. Charlottenburg 


Berlin, November/Dezember 1920. 


Ber einem vergleichenden Studium des Manzungswesens in 
den verschiedenen tropischen Kolonien des fernen Ostens wird man 
ainen tiefgehenden Unterschied bemerken zwischen der Arbeitsweise 
der holländischen und der englischen Pilauzer, der wohl in der Ver- 
chiedenheit der Rasseeigenschaften der beiden Völker begründet 
ist Der Engländer ist auch als Ptlanzer cin Spekulant. Schnell be 
geistert für ein Unternehmen, welches Gewinn verspricht, stürzt er 
sich energisch an die Arbeit, fasziniert von den Erfolgen, die er bei 
anderen gesehen hat, oft freilich nur das Opfer von Gründern und 
Eirtindern, deren Projekte er nicht kritisch zu durchschauen vermag. 
Ganz anders ist der Holländer. - Kennzeichnend für seine Arbeits- 
weise 1st folgende Stelle, die ich einem Briefe einer der ersten Nuto- 
ritäten von Java entnehme: „Neuerungen dürfen. nur dann an 
empfohlen werden, wenn ihre Rentabilität zuvor durch exakt durch 
geführte Versuche einwandfrei bewiesen ist" Diese konservative, 


möglichkeiten zu überschätzen ; sie bewahrt ihn vor unausbleiblich 
Verlusten, welche unbesonnene, Neuerungen mit sich bringen, 
hält ihn von uferlosen Plänen zurück, Sie ist aber bei ihm du 
aus nicht die Feindin jeglichen Fortschritts. In grobzügiger 
haben es die, Pfanzer vielmehr verstanden, die wissensch: 
Forschung in ihren: Dienst zu stellen; in zahlreichen wissenschft > 
lichen „Proefstations“ werden unausgesetzt die Probleme bearbetas 
welche fortgesetzt im Pflanzungsbetrieb Auftreten; an der Verbesse. 7 
rung der herrschenden Arbeitsmethoden wird systematisch gearbeitet, 
und dauernd werden neue Theorien auf ihre praktische Durch- 
führbarkeit erprobt. Ist durch diese Korschertätigkeit die Möglich- 
keit eines Fortschritts aber erst einmal nachgewiesen, dann ist die 
praktische Durchführung der Neuerung im großen auch sofort. be- 
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schlosseng Sache, mag sie noch so umwälzend sein. Wenn auf diese 
Weise auch die Entwicklung nicht in überstürztem amerikanischen 
Tempo vor sich gehen kann, so schreitet sie dafür doch rastlos 
vorwärts, weil sie gegen die sonst unvermeicdlichen Rückschläre ge 
sichert ist. 

Diese Eigenart der Arbeitsweise der holländischen Pflauzer 
erklärt, warum in den ersten Jahren der Entwicklung des Anbaues 
von Pfauzungskautschuk Niederländisch-Indien nieht die Stellung 
einnahn, die ihm seiner sonstigen Rignung nach auf diesem Gebiete 
gebührte. Der vorsichtige Holländer stürzte sich eben nicht Hals 
über Kopf in das Treiben des Rubber Booms; erst nachdem er durch 
das natürlich Zeit fordernde Studium der Anbaumöglichkeit die 
Überzeugung gewonnen hatte, daß die Gewinnung von Pflanzungs- 
kautschuk in seinen Kolonien einen wirtschaftlichen Erfolg ver- 
spräche, widmete er sich mit Energie auch dieser Kultur. Ceylon 
und die Malaiische Halbinsel hatten inzwischen bereits! die ersten 
Pionierarbeiten geleistet; ihre Pfanzungen, die unter der Annahme 
gegründet waren, daß die hohen Kautschukpreise dauern würden, 
machten schwere Krisen durch. Von diesen Erfahrungen zog 
Niederländisch-Indien mit Erfolg seine Lehre; die anderwärts ge- 
machten Fehler wurden vermieden und in stetiger Entwicklung 
rang sich seine Kautschukindustrie rasch empor zu der gleichen Be- 
deutung, welche den älteren Konkurrenten zukam. Ein äußeres 
Zeichen, daß sich Niederländisch-Indien den ihm gebührenden Platz 
auch auf dem Gebiete des Kautschuks zu erobern gewußt hatte, war 
der Internationale Rubber-Kongreß von Batavia, der, in den ersten 
Zeiten des Weltkrieges abgehalten, trotz der störenden Zeitumstände 
ein voller Erfolg war. 

Angesichts der erhöhten Bedeutung, welche die tropischen Ko 
lonien der wenigen Länder, die im Weltkriege uns gegenüber die 
Neutralität bewahrten, für die zukünftige Gestaltung unserer wirt- 
schaftlichen Bezichungen haben, dürfte eine kurze Betrachtung der 
besonderen Verhältnisse, unter welchen die Kautschukkultur von 
Niederländisch-Indien arbeitet, gegenwärtig von Interesse sein. ls 
soll daher in folgendem der Versuch gemacht werden, die Ent- 
wicklung der Kautschukkultur in Niederländisch-Indien bis in die 
letzten Jahre zu verfolgen, die daselbst eingeschlagenen Arbeits- 
weisen zu schildern und die wirtschaftlichen Verhältnisse, unter 
denen sie existiert, zu erörtern. 

Anbauverhältnisse. Die Anfänge des im großen be- 
triebenen Kautschukanbaues in Niederländisch-Indien gehen in die 
ersten Jahre dieses Jahrhunderts zurück. Man versuchte es zunächst: 
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mit dem Anbau aller möglichen kautschukliefernden Pflanzen, da 
man noch nicht wußte, welche Art sich unter den Boden- und Klima 
verhältnissen, speziell von Java, am gecignetsten erweisen würde. 
Hevea und Ficus, gewannen die größte Verbreitung, daneben wurde 
aber auch der Anbau von Castilloa und Manihot betrieben Da 
man vermeiden wollte, .alles auf eine Karte zu selzen, erfreute sich 
der Anbau von Hevea im Gemisch mit Ficus in der ersten Zeit einer 
großen Bedeutung. Das Ergebnis dieser ersten Anbauversuche 
zeigte aber bald, daß die Heveakultur dem Anbau der anderen 
Kautschukarten auch unter den auf Java herrschenden: Verhältnissen 
überlegen ist. Noch während der Kriegsjalrre wurde dies wieder 
durch im Großbetrich gemachte Erfahrungen einwandfrei bestätigt, 
indem eine der größten Pflanzungen von Ost-Java, welche Hevea 
und licus anbaute, die geringere Rentabilität von Ficus endgültig 
anerkennen mußte, Es ist somit vorauszusehen, daß in Kürze Hevea, 
welche jetzt bereits die erste Rolle spielt, die übrigen Kautschuk- 
gewächse bald vollständig verdrängt haben wird. Im Jahre 1914 
waren nach dem Statistiken, welche dem Internationalen Rubber- 
Kongreß in Batavia vorlagen, auf Java die einzelnen Kulturen auf 
375 Pflanzungen wie folgt verteilt: 


Hevea. . . . 120750 Bouws Castillo... ...% "4120. Bouws 
a TA 000E 2; Manihot er 5490. » 


Zwei Drittel der mit Fieus bebauten Fläche war übrigens damals 
bereits mit Hevea durchsetzt. In anderen Besitzungen der Holländer, 
vor allem in Sumatra, tritt der Anbau von Hevea noch mehr in den 
Vordergrund, da hier die Einführung der Kautschukkultur ersi 
später erfolgte, nachdem sich die Ansichten über den Wert der ver- 
schiedenen Kautschukarten bereits geklärt hatten. So waren an 
der Ostküste Sumatras am 1. Januar 1915 140000 Bouws mit Hevea 
bepflanzt, von welchen 36 000 Bouws zapfreif waren. In welch 
raschem Tempo die Entwicklung des-Kautschukanbaues vor sich 
ging, nachdem erst einmal seine Durchführbarkeit erwiesen war, 
zeigt die Tatsache, daß die Zahl der Pflanzungen auf Java von 
157 Ondernemingen mit 49 000 Bouws im Jahre 1910 sich erhöhte 
auf 332 Ondernemingen mit 125 000 Bouws im Jahre 1913; auf 
Sumatra war in derselben Zeit ungefähr die gleiche Fläche der 
Kautschukkultur neu unterworfen worden. 

Klima. Was die klimatischen Verhältnisse von Nieder- 
landisch-Indien anbelangt, so sind sie für das Gedeihen von Kaut- 
schuk als äußerst günstig zu bezeichnen. In den Küstengegenden 
herrscht eine gleichmäßige warme Temperatur von zaa bis 2,120, 
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die mit der lörhebung über den Meeresspiegel um etwa ba für je 
too m Höhe über dem Meeresspiegel sich erniedrigt. Als obere 
Grenze der Anbaumöglichkeit nimmt man Soo m über dem Mecres- 
spiegel an; gewöhnlich geht man jedoch mit der Anpflanzung: von 
Kaptschuk nicht über 500m hinaus, Die täglichen Temperatur 
schwankungen betragen 53 bis 8° G; die jährlichen sind bedeutend 
geringer; so variieren 2. B., für Batavia die mittleren monatlichen 
lemperaturen nur von 25,4 bis 26,4 ° C. Längere Trockenperioden 
sind im allgemeinen nicht zu befürchten, wenn auch der SO-Monsun 
etwas Trockenheit bedingt. Der ın den Sommer fallende S\W- 
Monsun bringt dagegen reichliche Regengüsse mit sich. In West 
Java und auch in Sumatra sind allerdings diese Unterschiede weniger 
ausgeprägt. Ferner kommen für die Wasserversorgung, für die auf 
der Windseite der Gebirge liegenden Gebiete Steigerungen in Be- 
tracht, die auch bei SO-Monsun  reichliche Niederschlagsmengen 
liefern. Eim Bild über die Menge der Niederschläge in den einzelnen 
für Kautschuk in Betracht kommenden Gegenden geben folgende 
Zahlen der meteorologischen Beobachtungsstationen:: 


Banjoewangi (Ost-Java) ... 1437 mn im. Jahre, 
a N; 
224 a Januar; 

Buitenzorg AOA a a alite 
2501, e AN EA 
dae and, 

Medan (Sumatras Ostküste) ZOSOURR IT Tue: 


Boden. Die reichlichen Regenmengen, welche Niederländisch 
Indien zu verzeichnen hat, siud ein wichtiger Paktor für das Ge- 
deihen des Kautschuks, da dieser infolge seiner reichliehen Belaubung 
eine starke Wasserverdunstung bewirkt. Aber auch die Wasser- 
verhältnisse des Bodens sind für die Entwicklung der Kautschuk 
bäume von ausschlaggebender Bedeutung. Der Boden muß jeder- 
zeit den Wurzeln genügend Feuchtigkeit darbieten. Dabei darf 
aber der Grundwasserstand nicht zu hoch sein. Auf der Malatischen 
Halbinsel beobachtete ich mehrere Pilanzungen in der Gegend von 
Port Swettenham, welche an diesem Fehler litten. Die Pfahlwurzel 
drang hier nur so weit in den Boden ein, bis sie in der Tiefe auf das 
Grundwasser stieß. Das ganze. Wurzelsystem der Bäume breitete 
sich daher nur flach unter der Oberfläche aus, was wohl zu einer 
weitgehenden Bodenverarmung führte, so daß die Bäume in ihrem 
Habitus Nährstoffmangelerscheinungen (Verkümmerung der Blatt- 
form) aufwiesen; der Lalexertrag war natürlich ‚entsprechend pe- 


rng. Nach J.C. Mohr zeichnen sich die Böden von Java durch hohe 
wasserhaltende Kraft aus; er fand, daß untersuchte Proben 400 bis 
650 Liter Bodenfeuchtigkeit zurückbielten. Was die physikalische 
Struktur der Böden betrifft, so ist für Kautschuk außerdem erfor- 
derlich, daß der Boden nicht zu streng ist; er darf der Durchdringung . 
durch die Wurzeln keine zu großen Hindernisse in den Weg legen, 
welche die Ausbildung eines guten, weitverzweigten Wurzelsvstems 
behindern würden. Die in den besten Kautschukpflanzungen von 
Java hauptsächlich anzutreffiende Bodenart ist denn auch ein leichter 
Boden mit hohem Gehalt an feinem Sand. Es existieren aber auch 
gute kolloidale Böden, rotbraune laterite, die aus vulkanischen 
Material hervorgegangen sind. Diese befinden sich in gutem 
Krümelzustande; wenn jedoch das Kisen abwesend ist und der, 
Humus fehlt, nehmen sie den Charakter steifer Tonböden an und 
sind für Kautschuk nicht geeignet. Von chemischen Standpunkte 
aus entsprechen die Böden vielfach nicht der Vorstellung, die man 
sich fälschlicherweise von dem Reichtum jungfräulicher, tropischer 
Böden zu machen pflegt. So gedeiht z. B. Kautschuk gut auf Böden, 
die folgende niedrigen Gehalte an den hauptsächlichsten Pflanzen- 
nährstoffen aufwiesen ; 

0,1—0,2 v. H. Stickstoff, 

0,01°-0,1 v. H. Phosphorsäure, 

Oleo HıKali 


lis handelt. sich dabei allerdings stets um verhältnismäßig junge 
Pflanzungen, und die berechtigte Frage besteht, ob solche Böden auf 
die Dauer ohne Düngung ergiebige Erträge aufzuweisen haben 
werden. Einer Verarmung des Bodens durch Wegspülen der guten 
Erde beugt man durch Anlage von Terrassen und Gräben vor. Das 
Wasser wird auf diese Weise am schnellen Ablaufen gehindert und 
hat "Gelegenheit, vom Boden in stärkerem Maße absorbiert zu 
werden. In den Gräben vorkommende Senkgruben halten die for:- 
geschwemmte Eirde zurück, die beim Ausräumen der Gruben wieder- 
gewonnen werden kann. 

Saat. Die Saat, zu einem großen Teile aus den Malaiischen 
Staaten bezogen, kommt zunächst in gut vorbereitete Saaibeete, 
die einzelnen Pfänzlinge stehen in 30 bis 40 em Abstand voneinander. 
Sowie die Stecklinge einen Durchmesser von 11% bis 2 cm erreicht 
haben, werden sie ausgepfanzt. Kine andere Methode ist die, daß 
ihe,;Saat nur etwa drei Wochen im ’Saatbeete verbleibt. Dann wird 
in Körbe umgepllanzt und etwa fünf Wochen später werden die 
Pflanzen mit den Körben an ihrem Standort eingesetzt. 


FU 


Zwischeukulturen. Um für die ersten Jahre bereits eine 
Rentabilität zu erzielen, wurde auf Java und Sumatra mehrfach ver- 
sucht, Robusta-Kaffee alsZwischenkultur für Kautschuk zu verwerten. 
Man pflanzte 7. B. Hevca in Abständen von 13 X- 20 Fuß und setzte 
Kine Reihe Robusta dazwischen. Die Kaffee-Erträge waren auf einer 
Pflanzung Ost-Javas 180 kg Kaffee/Bouw im vierten Jahre, 000 kg 
Kaffee im fünften Jahre. Aber wenn auch. der finanzielle Erfolg 
dieser Zwischenkultur in den ersten Jahren ins Gewicht fallen mag, 
hat sie doch ihre Nachteile in Hinsicht auf die schwierigere Über- 
wachung der P’flanzung. Außerdem ist nicht zu verkennen, daß die 
weitgehende Erschöpfung des Bodens durch die starke Ansprüche 
an den Nährstoffgehalt des Bodens stellende Robustakultur für 
die spätere Entwicklung der Pfanzung äußerst nachteilig sein wird. 

Pflanzweite. Während man früher allgemein eine Pflanz- 
weite von 5 X 5 m und noch enger anwandle, geht man vielfach jetzt 
von vornherein zu weiteren Abständen über; 8X 8 m dürfte wohl 
das Höchstmaß sein, welches man versucht hat. Demgegenüber 
wird auf Java, besonders von Hamaker u.a., ein anderer Grundsatz 
für die Erzielung der richtigen !’Nanzweite empfohlen: die Methode 
des Durchforstens. Man bleibt hiernach zunächst bei der An 
wendung der früheren engen PAanzweite.- Sobald es nun nötig 
wird, mehr Raum für die Entwicklung der einzelnen Bäume zu 
schaffen, erzielt man dies durch Ausmerzen derjenigen Stämme, 
welche im Latexertrag sich als minderwertig erwiesen haben. Die 
in diesen Bäumen vorhandene Fähigkeit der Latexproduktion wird 
vorher noch dadurch ausgenutzt, daß man die Bäume „tolzapft", 
indem man sie einige Monate lang auf zwei Vierteln mit je zwei 
Schnitten zapft. Bei einem über die Frage des Durchforstens auf 
der -Regierungspfanzung Merboeh angestellten Versuche wurden 
je 623 Bäume per Hektar, die in 4 X 4 m Abstand gepflanzt waren, 
in verschiedener Weise gelichtet. Der Höchstertiag wurde auf der 
am meisten gelichteten Parzelle erzielt, welche nur noch 250 Bäume 
per Hektar enthielt. Das von Hamaker empiohlene Selektions- 
system hat jedenfalls den Vorzug, daß es die PRanzweite organisch 
den besonderen lokalen Verhältnissen anzupassen gestattet, die sich 
ia nicht in eine starre, allgemeingültige Formel für den Pflanzen- 
abstand zusammenfassen lassen. 

Pflanzenkrankheiten An Pflanzenkrankheiten hat 
die Kautschukkultur in Niederländisch-Iudien bisher noch nicht in 
erößeren Maßstabe zu leiden gehabt; immerhin haben sich Krank- 
heiten stärker als auf Ceylon und der Malaiischen Halbinsel fühlbar 
gemacht, Die Krankheit, welche am häufigsten anzutreffen ist, ist 
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die Krebskrankheit (Phytophthora Faberi). Diese Krankheit triti 
hauptsächlich bei zu großer Feuchtigkeit auf; sie macht sich bemerk- 
Dar durch von den Zapfschnitten ausgehende senkrechte schwarze 
Streifen oberhalb der Zapfwunden in der sich erneuernden Rinde, 
von welchen aus die neue Rinde bei längerer Krankheitsdauer ab- 
stirbt. In anderen Fällen bilden sich in Nähe der Zapfschnitte rote 
Flecke innerhalb der Rinde, die von außen nicht sichtbar sind; die 
befallenen Stellen liefern keinen Latex mehr. Bei einsetzender 
"rockenheit oder bei infolge von Durchforsten erzielter besserer 
Durchlüftung geht die Krankheit alsbald zurück). 

Große Beunruhigung erregte auch das Übergreifen von Cor- 
ücium salmonicolor, Pink desease, die bei vielen anderen Pflanzen 
weit verbreitet ist, auf die jungen Heveapflanzungen. Die daran 
ecknüpften Befürchtungen haben sich jedoch’ nicht verwirklicht, da 
bei Älterwerden der Bäume die Krankheit zurückgeht. Bessere 
Durchlüftung der Pflanzung ist auch hier ein wirksames Heilmittel. 
Auf verschiedenen Pflanzungen vorgenommene Versuche wiesen 
darauf hin, daß bei besserer Ernährung der Kautschukbäume durch 
Zufuhr künstlicher Düngemittel auf eine erhöhte Widerstands- 
fühıgkdit gegen Krankheiten zu rechnen sein dürfte ` Diese Methode 
verdient weiter nachgepruft, zu werden; besonders sollte ins Auge 
zefaßt werden, ob die kräftigende Wirkung der Kalidüngung sich 
auch in dieser Richtung bestätigt. 

Für die Bekämpfung der Krankheiten Anden die 1’Nänzer 
wirkungsvolle Unterstützung in der Abteilung für P’Hanzenkrank- 
heiten des Laudbouwdepartements Buitenzorg. 

Düngung. Die Anwendung künstlicher Düngemittel ist in 
der Kautschukkultur leider über das Versuchsstadium nicht hinaus- 
eekommen. Da die Pflanzer schen, wie Kautschuk oft auch auf 
ärmeren Böden gedeiht, wenn nur deren physikalische Struktur 
günsüg ist, lag für sie die Annahme nahe, daß der Kautschuk keine 
großen Ansprüche an die chemische Zusammensetzung des Bodens 
stellt, was naturgemäß dazu führte, daß man der Düngung des Kaut- 
schuks kein besonderes Interesse entgegenbrachte. Dies hat sich 
nun geändert, seitdem der Rückgang der Kautschukpreise überall 
an die Pflanzungen die gebieterische Aufforderung gestelit hat, kein 
Nittel unversucht zu lassen, um die Gewinnung des Kautschuks so 


1, Diese, als „brauner Binnenbast“ bezeichnete Krankheit soll durch Bakterien 
an durch Zapfen geschwächten Bäumen entstehen. Man bekämpft sie durch 
Abschaben der kranken Gewebe, Bestreichen der bloßgelegten Stellen mit warmem 
Teer oder Paraftın und Bedecken mit am Rande durch Paraffin festgeklebtem 
Zeitungspapier. (Schriftl.) 
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rationell wre möglieh zu gestalten,- Das Interesse für die Düngung 
ist dadurch auch in den Kreisen der Kautschukptlanzer erwacht, und 
man geht jetzt daran, Versuche anzustellen und die Frage zu ont- 
scheiden, ob sieh durch Anwendung von Düngemitteln die lunt- 
~ wicklung der Kautschukbäume fördern und der Ertrag an Kautschuk 
erhöhen läbt. 

Bei diesen Versuchen ist man gewöhnlich in der Weise: ver- 
fahren, daß man die Zunahme des Stammumfangs von gedüngten 
und von ungedüngten Bätmen miteinander vergleicht. Der Natur 
der Sache nach düngte man ja hauptsächlich junge Bäume, bei denen 
ohnehin eine andere Methode der Kontrolle der Düngerwirkung aus- 
geschlossen war. Die Vorteile, welche eine dureh Düngung erzielte 
schnellere Zunahme des Stammumlanges mit sich bringt, smd in 
zwei Riebtungen zu Suchen: einmal bewirkt die stärkere Zunahme 
des Stammumfanges bei den gedüngten Bäumen, dab derjenige Um- 
fang schneller erreicht wird, bei welchem das Zapfen einsetzen kann, 
Die Wartezeit von der Anlage der Planzung bis zum limtreten der 
Produktion wird auf diese Weise wesentlich verkürzt; die dadurch 
bewirkte Ersparnis an Zinsen ist für die Beurteilung der Rentabilität 
der Düngung den Düngekosten gegenüberzustellen, oft wird sich 
bereits bei dieser. Betrachtungsweise die Rentabilität der Düngung 
erweisen. Ferner nimmt man allgemein an, daß der günstige Kinftuli 
der Düngung auf. den Stammumfang sich in einer durch Vergrößerung 
der Zapffläche bewirkten Erhöhung der Latexproduktion äußern wird. 

Von den vorgenannten Düngungsversuchen sei hier nur ein durch 
Herrn Dr. de Jong, Vorstand des agrikulturchemischen Labora- 
toriums Buitenzorg, in exakter Weise durehgeführter Versuch er 
wähnt, welcher die Wirkung der. einzelnen Pflanzennährstoffe aui 
zuklären suchte und folgendes Ergebnis zeigte: 
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Zunahme des 


samanan aA 
Düngergabe pro Baum Br N born 
Diss Rage BIS 
WME Aiku REN A ee Fan a a 
cm em 
z N |260 g schwefelsaures Ammoniak . . 415,0 aa 
P |280 g Doppelsuperphosphat. . . . 392,9 24,0 
K | r60 g Chlorkalium .°. . Rs 394,5 26.5 
NP | 260g schwefelsaures Ammoniak. 280g 
Doppelsuperphosphat . . 394,0 26,0 
NK 1 260g schwefelsaures Ammoniak. 160% 
Chlorkalium ... 417.5 49.5 
PK |280 g Doppelsuper phosphat. ‘t60 z - 
Chlorkalium . . 37755 9,5 
NPK [ 260g schwefelsaures Ammoniak, 2% 
Moppa caT u 160 Si Chlor- 
kaluni a 421,0 Sae 
| Ungedung tS S A OE h 368,0 o 
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Zapfmethoden. Die Gewinnung des Latex geschieht durch 
Zapfen, wodurch die Siebrohrensysteme, welche den Saft enthalten, 
geöffnet werden und eine gewisse Menge Saft ausfließen lassen, bis 
die Wunde durch sich verdickenden Safe wieder geschlossen wird. 
Wird die Wunde nach Ablauf einer gewissen Zeit wieder geöffnet, 
so zeigt sich ein verstärkter Austluß. Diese Wundreaktion ver- 
größert sich, bis nach 14 Tagen ein Maximum erreicht wird. {$s ist 
wichtig, die Zapfung so vorzunehmen, daß zwecks Erhaltung der 
Nährstoffzirkulation im Baume stets ein Teil der Rinde stehen bleibt. 
Dies erreicht man durch den Grätensehnitt, der in Holländisch-Indien 
wohl allgemein in Anwendung ist Hierbei werden zwei? schräge 
Schnitte in 45 em Abstand um ein Viertel des Baumumfanges herum- 
geführt; der Saft läuft durch eine senkrechte Rinne ab in den unter- 
gestellten Glasnapf oder Emailbehälter, Da cin guter Kuli bei 
jedem Schnitt mindestens ı mm abschneidet, ist die Zapfung des 
einen Viertels nach etwa einem Jahr beendet, die des ganzen Baumes 
nach vier Jahren. In dieser Zeit muß sich also die weggeschnittene 
Rinde nicht nur wieder neu gebildet haben, sondern auch die Sich- 
röhrensysteme müssen wieder in Ordnung gekommen sein und nor 
male Zirkulationsverhältnisse wieder herrschen. Sollte «dies noch 
nicht der Fall sein, so muß man zu zweitäglichem Zapfen zurückgehen. 
Das zweitägliche Zapfen verringert natürlich den Ertrag, wenn es ihn 
auch nicht auf die Hälfte herabsetzt. Demgegenüber gehen aber die 
Arbeitskosten auf die Hälfte herunter. Es wird von der Marktlage 
abhängen, ob man das tägliche oder das zweitägliche Zapfen vorzieht. 
Während des Krieges, als man für den Kautschuk keine Ver 
schiffungsmöglichkeit hatte, wurde daher weitgehend auf das zwei- 
tägliche Zapfen zurückgegriffen. Die Zapfkosten betragen pro Baum 
täglich 4 Ct, da ein Kuli, der täglich etwa 300 Bäume zapft, mn 
40 bis 50 Ct. entlohnt wird. Der mittlere Kautschukertrag erhöht 
sich stark mit dem Alter der Pflanzung; er ist ungefähr: 


im 4. Jahr... 0.735 ke/Bouw I im 6. Jahr... .. 220 kg/Bouw 
13 3. n 2 7 Y 160 ’ ” pE] 7. EEJ ie = k 290 1) j 
Koagulationsmethoden. Die Koagulation, die Ab- 


scheidung des Kautschuks, geschieht hauptsächlich durch Essigsäure, 
doch ist man eifrig bemüht, andere Methoden aufzufinden, die sich 
sowohl in Hinsicht auf Billigkeit des Prozesses als auch durch 


2) Neuerdings geht man mehr dazu über, nur in einem einzigen Schnitt 
täglich zu zapfen, und zwar ein Drittel des Stammumfanges, wobei ein Arbeiter 
täglich 400 Bäume zapfen kann. Da jedes Zapffeld zwei Jahre bearbeitet wird. 
kommt man erst nach sechs Jahren an dieselbe Fläche zurück. (Schriftl.) 


bessere Qualität des erzielten Produkts mehr empfehlen. Erwähnung 
verdienen hier die auf Java angestellten Versuche über elektrische 
Koagutation (nach dem Prinzip des Schwerinschen Wlektroosmose- 
verfahrens), bei welchen „lie Abscheidung des Kautschuks an der 
positiven Elektrode erfolgt. Ebenso hat der höhere Preis des durch 
Räucherung erzielten brasilianischen Parakautschuks dazu Anlals 
gegeben, daß auch auf Java Versuche angestellt wurden, um eine 
den Verhältnissen des Großbetriebs entsprechende praktische Form 
des Räucherverfahrens herauszubilden, gewöhnlich erzielt durch’ Ein- 
leiten von Rauch-Luftgemischen in den Latex, wodurch es gleich- 
zeitig sich erübrigt, den fertigen Kautschuk zur Verhütung des 
Schimmelns noch zu räuchern. 

Grundbesitz. Bei Betrachtung der wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse, unter welchen die Kautschukindustrie in Niederländisch- 
Indien existiert, sind zunächst die eigenartigen Pachtverhältnisse 
des Grund und Bodens zu berücksichtigen. Nur der geringere Teil 
der Ländereien ist Privatbesitz der Pllanzungsgesellschaften ; im all- 
gemeinen wird ihnen das Land von der Regierung nur in Erbpacht 
zugesprochen. Nur eine holländische oder niederländisch-indische 
Kompagnie kann auf diese Weise eine Konzession erwerben; aus- 
ländisches Kapital kann sich aber auch in der Form betätigen, dab 
eine besondere Gesellschaft in Holland oder Niederländisch-Indien 
gegründet wird, deren Anteile in Händen der „holding company“ 
sind, die im Auslande ihren Sitz hat. Regierungsland wird bis zu 
75 Jahren in Erbpacht vergeben. Das Land wird von dem Land- 
messer der Regierung vermessen und abgesteckt. Die Kosten dieser 
Vermessung sind von dem Pächter zu tragen; sie belaufen sich auf 
etwa 2,50 M. per Bouw. Die Bodenschätze sind in die Konzession 
nicht einbegriffen und dürfen von dem Pächter nicht ausgenutzt 
werden. 

Arbeiterfrage Die Arbeiterverhältnisse sind befriedi- 
gend, wenn auch lokale Schwierigkeiten bestehen, Arbeiter in 
gsenügender Zahl zu erhalten. In Sumatra werden in großer Zahl 
Chinesen, desgleichen auch Tamilen und Javanen als Kontraktkulis 
eingeführt. Die Regierung wie auch die Pflanzungsgesellschaften 
selbst im wohlverstandenen eigenen Interesse lassen es sich an- 
gelegen sein, für die Wohlfahrt der Kulis zu sorgen; besondere Ir- 
wähnung verdienen die vorbildlichen Kulihospitäler der großen Ge- 
sellschaften Sumatras. Java mit semer großen Bevölkerungsdichte, 
die der von Sachsen gleichkomnit, krankt auch stellenweise an Ar- 
beitermangel, jedenfalls ein schönes Zeichen für die koloniale Tätig- 
keit der Holländer, die es fertiggebracht hat, dab auf dem kleiner 


Raum für diese riesige Bevölkerung von 30000000 Heißiger 
Menschen Arbeitsmöglichkeit im Überfluß besteht. Der Fagelohn 
beträgt 50 bis 80 Cts. Große Schäden erwachsen den Unternehmern 
durch Kontraktbrüche, welche den Verlust des für die Anwerbung 
gezahlten Geldes mit sich bringen. 

Abgaben. Die laufenden Abgaben der Pflanzungen an den 
Staat setzen sich aus folgenden Posten zusammen: 


ı. Erbpacht: vom sechsten Jahre ab sind 0,50 bis 6f. pro Baum 
an Pacht zu zahlen. 
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Verponding, eine Abgabe auf Immobilien, die auf Grund 
des von den Behörden abgeschätzten Verpondingswaarde 
erhoben wird. Grundlagen für die Berechnung sind der zehn- 
fache Betrag der Jahresmiete, der Verkaufswert, die Kapitali- 
sierung des Reingewinns usw. Die Steuer beträgt jährlich 
4, Fo des festgesetzten Wertes. 

3. Einkommensteuer. Zunächst sind unter diesem Titel 3% 
vom jährlichen Einkommen zu entrichten. Dazu tritt dann 
noch eine Ergänzungssteuer auf die Gewinnsteigerung. Diese 
beträgt 6%, bezogen auf die Mehrausteilungen des Gewinns 
gegenüber dem vorhergehenden Kalenderjahr. 

Die Steuern des Personals werden gewöhnlich auch von der 
Pflanzung getragen. Vom Mietwerte der Wohnungen sind 
5% zu bezahlen, 2% vom Werte der Einrichtungen, ferner 
besondere Abgaben für Reitpferde, Automobile und Wagen. 
Für die Mehrbelastung der öffentlichen Wege haben die 
Pflanzungen nach behördlicher Schätzung aufzukommen. 
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An Zollbelastungen kommt für die Planzungen der Itn- 
iuhrzoll von 12% auf Lebensmittel in Frage, Reis wird 
jedoch zollfrei eingeführt. Ausfuhrzölle bestehen nur in 
Form einer Abgabe auf wilden Kautschuk. 


Produktionskosten. Die Produktionskosten berechneten 

sich per Kilogramm Trockenkautschuk fob Batavia für 25 Pflanzun- 

- genin West-Java, deren Bäume 5 bis 7 Jahre alt waren, auf folgen- 
den Durchschnitt: 


Unterhalt der Anpflanzung . . 2.2... 0,30 A. 
Zap TROST] nal T REEM Mes a E OOT 
Pabiianonskostenn MA E ST E020 
ESPEJOS EOSCEMA A a nee a F br OO a 
Ac emeineNUNKOSKE UNETE E ee ie. 20740 


n Totalt gir e RO Siak 


Dies erscheint ziemlich hoch, wurden uns doch von ermer 


Manzung auf Sumatra die Gestehungskosten auf 75 Üts. lb an 
gegeben und von einer P’Hanzung auf Ceylon auf 48 Rupiecents’1h. 

Die totale Jahresproduktion betrug im Durchsehnitt oben er 
wähnter Pflanzungen 800 g per Baum bzw. 150 kg/bouw. 

Kapital. In der Kautschukkultur ist im wesentlichen aus- 
landisches Kapital investiert, da die Holländer sich anfangs der 
Kautschukspekulation fernhielten und sich mit dem sicheren Gewinn 
begnügten, den sie durch Verkauf von Land an neue Kautschuk- 
gesellschaften erzielten. 

Ein großer Teil des in der Kautschukkultur investierten Kapitals 
ist englisch. Während der Kriegszeit ist besonders das Anwachsen 
der amerikanischen Beteiligung bemerkenswert gewesen. Deutsches 
Kapital ist uur in. geringem Maße vertreten gewesen, hauptsächlich 
im Straits- und Sundasyndikat sowie in Sumatra. Die Politik der 
Holländer ist begreiflicherweise darauf gerichtet, zu verhindern, dali 
eine der Großmächte durch Kapitalanlagen in Niederländisch-Indien 
sich dort überwiegende Interessen schafft, die später eine Hayndhabe 
zu politischen Maßnahmen bieten könnten, sie streben daher danach, 
möglichst Kapitalien verschiedener Herkunft sich betätigen zu 
lassen, wobei sie die Angehörigen der kleineren Staaten bevorzugen. 
Im Jahre i914 warnach den uns vorliegenden Angaben die Kapital- 
herkunft im der Kautschukkultur Niederländisch- Indiens dic 
iotgende: 


Englisches Kapital . . a. . 2.150 Mill. dl. 
Belgisches und französisches Kapeat TEE a 
Hollandisches’ Kapital, 77.7 FEN OS M 
Deutsches Kapital Re Daat AR 
Amerikanisches Kapital . . .... Ie SAFS 


Bemerkenswert ist, daß die amerikanische Beteiligung Ende 1910 
bereits auf 45 000 000 fl. gestiegen war 

Auf Java waren Ende ı914 von den verschiedenen Nationen 
flgende Kapitalien in der Kautschukkultur angelegt: 


Englisches Kapital. .. . A 2.2.89 000 000 Al. 
Belgisches und französisches Kuren » 21 GO0 000 
Holländisches Kapital . .. . . . .,,18 000000 ,. 
Deutsches Kapital WP ALT LE ES OON 


Kautschukproduktion. Die Produktion an Kautschuk 
ist, wie nachstehende Tabelle zeigt, in rasch steigender Entwicklung 


begriffen, da nicht nur zahlreiche neue P’Hanzungen angelegt wurden . 


dies hat allerdings während des Krieges aufgehört | sondern 


auch durch das Heranwachsen der jungen Planzuugen die Erträge 
bedeutend gesteigert werden. 
Kantschukerzeugung von Niederländisch-Indien: 


t910 i 2770 Tonnen 5915 18 500 Tonnen 
IOIIT a 2 250 KR z-s 291598 7 
me, t. E 2 1917 E ORCO 

ME RN S 8 000 TERI A Ae. 49 700 & 
E t IE 10050, 


Der Durchschnittsertrag betrug 1917 m Nicderländisch-indien 
500lbs pro Bouw. Den 1925 zu erwartenden Ertrag, wenn alle be- 
stehenden Iflanzungen in voller Ertragsfähigkeit sein werden, be- 
rechnet man unter der Annahme eines KErtrags von 750 Ibs Kaut- 
schuk per Bouw auf 200 000 Tonnen, 

Die gewaltige Steigerung auch während des Krieges geht aus 
der Tatsache hervor, das allein die Produktion von Java yvon 
3800 Tonnen im Jahre ıg14. auf 13750 Tonnen im Jahre 1916 ge- 
stiegen ist. Obgleich man der schwierigen Pruchtverhältnisse halber 
das Zapfen einschränkte, ist sie doch auch in den letzen Jahren noch 
bedeutend gewachsen. 

Kautschukmarkt. Für den Handel mit Kautschuk wurde 
1y14 ein Kautschukmarkt in Batavia eröffnet. Dieser krankt zwar 
vorläufig noch unter den Schwierigkeiten der Verschiffung sowie 
unter der ablehnrenden Stellung der englischen Pfanzungen ; an seiner 
gedeihlichen ‚Entwicklung für die Zukunft ist aber wohl nicht zu 
zweifeln, wenn man die starke Stellung der niederländisch-indischen 
Kautschukindustrie und die Schwächung Londons durch das stärkere 
Hervortreten Amerikas in Betracht zieht. Im März 1916 wurde auch 
m Medan ein Kautschukmarkt gegründet, der London und Singa- 
pore großen Abbruch tun wird. 

Ausfuhr. Der größte Teil der Ausfuhr ging vor dem Kriege 
nach England und Holland. In der ersten Zeit des Krieges trat 
naturgemäß eine starke Einfuhr nach Holland in den Vordergrund, 
bis England die Ausfuhr von Kautschuk nach Holland unterband. 
\on Bedeutung ist das starke Vortreten Amerikas in den letzten 
‚Jahren des Krieges, welches aus der angeführten Tabelle hervorgeht. 

Ausfuhr von Kautschuk aus Niederländisch-Indien nach: 


1914 1915 1916 
Tonnen Tonnen Tonnen 

Holland 72820 Betz — 
England . a a 13,30 7 040 3 206 
Amerika . es 5 891 15 709 
Anderen Ländern . 2885 5057 9 364 
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Pflanzerveretini gungen. Die gemeinschaftlichen Inter- 
essen aller Pflanzungen auf Java finden ihre Vertretung in dem 
Niederländisch-Indischen Landbouwsyndikat, in welchem die Kaut- 
schukpflanzer einmal durch die Rubberplantersvereenigung von Ban 
doeng, dann aber auch durch lokale Vereinigungen vertreten sind. 
Der Rubberkongreß Batavia war eine der von dieser Organisation 
durchgeführten Veranstaltungen zur Hebung der niederländisch 
indischen Pflanzungswirtschaft. Die Rubberplantersvereenigung von 
Bandoeng, welche ihre Sitzungen abwechselnd in Bandoeng und Ba- 
tavia abhält, hat die besondere Aufgabe, die Kautschukkultur auf Java 
im Interesse ihrer Mitglieder zu fördern. Von den hierauf gerichteten 
Maßnahmen erscheint als die wichtigste die Verwertung wissenschaft- 
licher Tätigkeit im Dienste der Gewinnung von Pflanzungskautschuk. 

Wissenschafttiche Mitarbeit.) In dieser Hirsch! 
fanden die P’flanzer von jeher bereits Unterstützung durch das De- 
partement van Landbouw, Nijverheid en Handel zu Buitenzorg, So 
gab die Abteilung für Pflanzenkrankheiten eine Reihe von Arbeiten 
über die bei Hevea auftretenden Krankheiten heraus, die Agri 
kulturchemische Abteilung stellte Untersuchungen an über Düngung 
von Kautschuk und über die verschiedenen Zapfmethoden usw. 
Auch hielten die Beamten der genannten Abteilungen zahlreiche Vor- 
träge vor den Pflanzervereinigungen. Um diese wissenschaftliche 
Mitarbeit jedoch in noch weitergehendem Maße den Spezialinter 
essen der Kautschukindustrie diensthar zu machen, wurde 1914 der 
löntschluß gefaßt, eine eigene Versuchsstation für Kautschuk ins 
Leben zu rufen. Dieser Plan ist 1915 verwirklicht worden; die 
neue Versuchsstation steht unter Leitung von Dr. de Jong, dem 
früheren Vorstande des agrikulturchemischen Laboratoriums von 
Buitenzorg, der durch seine Untersuchungen über Zapfmethoden 
und Düngung bereits früher zur Förderung der Kautschukkultur 
wesentlich beigetragen hat. Eine ähnliche Einrichtung ist auch für 
die Pflanzungen an der Ostküste Sumatras unter Leitung von Dr. 
de Vriens geplant. Die Pflanzer von Ost-Java finden wissenschaft- 
liche Unterstützung durch die Versuchsstation für Kaffee zu Malang 
und die Versuchsstation für Tabak von Djember, welche auch der 
Kautschukkultur ihr Interesse in weitgehendem Maße widmen. 
Wenn man bedenkt, welchen großartigen Aufschwung die Zucker- 
rohrkultur von Java seit Einrichtung ihres vorbildlichen wissen- 
schaftlichen Versuchswesens genommen hat, kann man nicht im 
Zweifel darüber sein, daß auch die Kautschukkultur Javas, nachdem 
sie jetzt denselben Weg eingeschlagen hat, sich eine gedeihliche Ent- 
wicklung für die Zukurft weitgehend gesichert hat. 
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Der Wert der Wasservorräte Süd- und Mittel-Palästinas für die 
zukünftige wasserwirtschaftliche Erschließung des Landes. 


Von Bergrat Dr. Paul Range, Berlin-L.ichterfelde. 

In den Bereich nachstehender Erörterung fällt der Teil Pa- 
lästınas, welcher südlich der Linie Karmel  Dschenin- Besan- See 
Genezareth und westlich des Ostrandes des Jordantalgrabens gelegen 
ist. In diesem Gebiet sind drei Zonen zu unterscheiden, welche sich 
bezüglich der vorhandenen und zu erschließenden Wasservorräte 
durchaus verschieden verhalten. 

1. Die Küstenebene. 2. Das Bergland von Judäa und Samaria 
bis zum Karmel. 3. Das Jordantal. 

Das Grundgebirge des Landes besteht aus Kreideschichten ; das 
Bergland baut sich fast ausschließlich aus ihnen und ältestem Tertiär 
auf. In der Küstenebene wird die Kreide von Schichten jungtertiären 
und diluvialen Alters überlagert, im Jordantalgraben von diluvialen 
Schichten eines alten Binnensecs, dessen Wasser bis etwa 30 m über 
den heutigen Spiegel des Mittelmeeres angestaut war. 

Die Niederschläge betragen im Bergland durchschnittlich 
600 mm jährlich, im Norden etwas mehr, im Süden weniger. In der 
Küstenebene sind sie etwa ebenso hoch, nehmen aber nach Süden 
rascher ab bis auf 250 mm in der Ebene von Birseba. Im Jordantale 
sind die Niederschläge geringer, weil es im Regenschatten liegt, sie 
betragen am See (ienezäareth 400, am Toten Meer höchstens 200 mm. 
Die Niederschlagsmengen sind für ein subtropisches Land gering, 
dazu kommt noch, daß sie sich auf die Wintermonate Dezember bis 
April zusammendrängen, so daß das ganze Land einer siebenmona 
tigen Dürrezeit unterworfen ist, die durch einige Früh- und Spät- 
regen kaum gemildert wird. Infolgedessen herrscht zu Ausgang des 
Sommers fast überall Wassermangel, dem die bisherigen Hilfsmittel 
der Eingeborenen nur teilweise abzuhelfen imstande waren. 

1. Am günstigsten ist die Küstenebene gestellt. Hier gibt cs 
durchgehende Wasserhorizonte, Über der Schreibkreide, deren 
oberste Grenzschichten meist verschlämmt sind und einen zähen, 
wasserundurchlässigen Ton bilden, liegen konglomeratische Hori- 
zonte von marinem und terrestrischem Jungtertiär und Altdiluvium, 
auf die wieder fette, dunkelbraune Lehme und nahe der Küste Dünen- 
sand folgen. Infolgedessen ist fast überall Grundwasser vorhanden, 
das allerdings teils recht tief liegen kann. Nur in einigen Gegenden 
nahe den Flußmündungen liegt das Grundwasser so flach, daß Ver 
sumpfungen und damit ungesundes Klima eintreten, doch wird sich 
auch hier durch Dränage und Anpflanzen von Eukalyptus. Besserung 
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erzielen lassen. wiin Jaffa steht das Wasser 157430, in Gaza 254535. 
in Haifa 10-40 m tief und wird meist Schachtbrunnen entnommen, 
In der übrigen Küstenebene sind die Tiefen Ähnlich, werden aber be- 
sonders im Süden auch größer, wo 50, 60, ja 100 mtiefe Schacht 
brunnen vorkommen. Diese Brunnen sind von unten auf auf 
gemauert und stellen recht ansehnliche Bauwerke dar, entsprechen 
sie doeh ‚in ihret Höhe schon einem hohen KFabrikschornstein. - Die 
Hebevorrichtungen sind die landesüblichen Göpelwerke „Sakıje'; 
welche von Kamelen, Ochsen oder selu gezogen werden und eine 
Stundenleistung von etwa t bis 6 cbm haben. Oft wird das Wasser 
nur in einem Lederschlauch, der an einem Tau befestigt ist, empor 
gezogen, Bisweilen sieht man Haspeln, über welche ein Strick läuft, 
an dem ein Eimer hängt, sie werden von einem seitlich daneben 
stehenden Mann mit den Füßen getreten. Meist finden sich neben den 


Brunnen gemauerte Bassins von 20 bis 50 cbm Inhalt, ebenso ge- 
mauerte Tranktröge; die ganzen Anlagen sind aber sehr verschmutzt, 
da der Reinlichkeitssinn der Landeseinwohner nicht entwickelt ist. 
Windmotore gibt es nur selten, die größeren Anpflanzungen benutzen 
oft Kraftmotore zur Wasserförderung. Im Hinterlande von Jaffa 
waren 1910 etwa 500 Motore vorhanden, davon 200 englischen, 
300 deutschen Ursprungs. - Der größte Teil derselben diente zur 
Wasserförderung für die Orangegärten. Die jüdischen und deutschen 
Kolonien haben sich vielfach auch schon Wasserleitungen mit An 
schluß an die einzelnen Faushaltungen gelegt. 

Der Bau eines Schachtbrunnens ist immer ziemlich teuer, be 
sonders bei größeren Tiefen stellt sich ein Rohrbrunnen viel billiger 
Wird er dann mit einer neuzeitlichen Wasserhebevorrichtung ver 
schen und mit einem guten Motor ausgerüstet, der zweckmäßig durch 
eme Greneratoranlage in Betrieb gesetzt wird, so verursacht die 
Anlage nur noch geringe Unterhaltungskosten. 

Kin solches Land bietet der weiteren Erschließung der Wasser 
vorräte durch Bohrbrunnen günstige Aussichten. Die Arbeitskräfte 
smd nicht teuer, das Gestein ist verhältnismäßig leicht za durch- 
sinken und Nachfrage nach Bohrbrunnen wird bei gesteigerter 
landwirtschaftlicher Nutzung stets vorhanden sein. Die Kultur der 
Orange verlangt in diesem Klima ausgiebige Bewässerung während 
des Sommers. Eine unternehmende Bohrfirma würde durch Grün- 
dung einer Filiale in einem der Küstenplätze sicher mit gutem Ge- 
winn arbeiten können. 

2. Wesentlich anders liegen die Wasserverhältnisse tm’ Berg- 
land. Die durchlässigen Kreideschichten verschlucken das im Winter 
reichlich fallende Naf, an einzelnen Orten tritt es wieder als Quelle 
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zutage. In manchen Wadis ist der Grundwasserspiegel angeschnit- 
ten, hier und da wird durch Schachthrunnen Wasser gewonnen, doch 
alles das reicht nicht aus, dem ständig gegen Ausgang des Sommers 
wiederkehrenden Wassermangel vorzubeugen. 

Eine Hilfe bieten die fast überall angelegten Zisternen, durch 
die wenigstens für die Menschen gutes Wasser für den größten Teil 
des Sommers gewährleistet ist, Wenn sie nicht gemauert sind, liegen. 
sie meist in der weißen Schreibkreide des Senon, die sich vorzüglich 
zur Anlage derselben eignet, da die Durchlässigkeit der Schichten 
durch Verschlämmen mit Asche beseitigt werden kann. Viele der 
alten. Heiligtümer, so die Geburtsgrotte in Bethlehem, die Helena- 
kapelle in der Grabeskirche, die Grotte unter der Omarmoschee sind 
ursprünglich solche Zisternen gewesen. Vereinzelt finden sich im 
Bergland Stauteiche geringen Umfangs. Das in ihnen vorhandene 
Wasser ist wohl stets gesundheitsschädlich und eine Brutstätte für 
Malaria. Man sollte diese Anlagen durch Einzäunung vor Ver- 
unreimigung von Tieren schützen und durch Abptlastern das Ent- 
stehen der Mückenlarven hindern oder, wenn das nicht möglich ıst, 
sie in der Nähe der Städte lieber ganz beseitigen. 

10 km südlich der salomonischen Teiche liegt das Quellgebiet 
von Arrub, mit etwa 1200 cbm Tagesschüttung. Von hier ließe sich 
das Wasser gleichfalls leicht durch eine Rohrleitung nach Jerusalem 
bringen, da die Gefällverhältnisse günstig sind. Die Wassermenge 
wird aber selbst heute nur knapp für die ganze Stadt ausreichen. 
lerner hatte man eine Leitung von Ain Faru und Ain Famar, etwa 
15 km nordöstlich von Jerusalem, geplant, doch stehen hier die 
großen Höhenunterschiede von etwa 600 bis 700 m im Wege. Das 
HHauptreservoir würde in diesem Falle am besten auf dem Ölberg 
angelegt. Die Schüttung beider Quellen hat etwa 8000 cbm pro 
Tag. Das Wasser ist wohlschmeckend und hygienisch einwandfrei. 

Das sporadische Auftreten des Wassers hat geschlossene Sied- 
lungen in. Dörfern und Städten veranlaßt, da nur an einigen bevor- 
zugt gelegenen Plätzen genügend Wasser das ganze Jahr hindurch 
vorhanden ist. Das schnell wachsende Jerusalem leidet alljährlich 
unter Wassermangel, zu dessen Behebung schon verschiedentlich 
Vorschläge gemacht sind. Man stellte im Jahre 1901 die Wasser- 


leitung von den alten salomonischen Teichen wieder her, doch reicht 
g 


die Wassermenge nur für einen kleinen Teil der Stadt. Das durch- 
greifendste Mittel ist eine Wasserleitung vom Jordan, doch bietet der 
Höhenunterschied von 1200 m gleichfalls große Schwierigkeiten, 
außerdem müßte das Wasser geklärt werden. Aus tiefen Berewerken 
mub aber das Wasser etwa ebenso hoch gehoben werden. 
Tropenpflanzer 1920, Heft 11/12. 18 
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Im allgemeinen ist dem Bergland bezüglich seiner Wasser- 
versorgung auch mit den modernen Hilfsmitteln der Technik keine 
günstige Prognose zu stellen, da durchgehende Grundwasserhori 
zonte, auf die allein sich aussichtsreichere Bohrversuche gründen 
hießen, nicht vorhanden sind. Stauanlagen sind des durchlässigen 
Kalks wegen auch fast nirgends, möglich. - 

3. Das tief gelegene Jordantal hat in dem Wasser des Flusses 
einen fast unerschöpflichen Vorrat. Er führt nach den Berechnungen 
des Oberleutnants Koppe jährlich 30 Milliarden Kubikmeter Wasser 
zum Toten Meer, Die einzelnen Siedlungen im Tal deeken ihren 
Wasserbedarf meist aus starken Quellen oder Girundwasserstellen 
der zum Graben strömenden Wadis, sie sind von ansehnlichen Gärten 
bewässerten Landes umgeben. Da die Schichten, die den Graben an- 
füllen, aus diluvialen Mergeln und Konelomeraten bestehen, sind in 
ihnen auch ergiebige Wasserhorizonte zu erwarten, die vielleicht 
nördlich des Toten Meeres so viel Spannung besitzen, daß sie frei- 
auslaufendes artesisches Wasser liefern können. Kingechende Unter- 
suchungen von Koppe haben festgestellt, daß der Spiegel des Toten 
Meeres seit 100 Jahren etwa 10 m gestiegen ist, er errechnet einen 
Überschuß an Jordanwasser von rund 4 Millionen Kubikmeter 
jährlich. Wenn man dieses Plus durch an geeigneten Plätzen an- 
gelegte Stauwehre und große Pumpwerke weiter südlich gelegenen 
Böden zuführt, so erhält man bei 2 m Überstauumg 2000 qkm be 
rieselungstähiges Gelände. An Wasser fehlt es demnach nicht, frag- 
licher erscheint schon, ob sich soviel geeignetes, in günstiger Tlöhen- 
lage gelegenes Land finden läßt, das können nur eingehende Unter- 
suchungen auf genaue Aufnahme gestützt festlegen. Ich möchte av- 
nehmen, daß sich südlich’ des Sees (zenezareth östlich Besan und 
nördlich des Toten Meeres solche Areale finden lassen, Als Kultur- 
pflanze kommt vorzugsweise Baumwolle in Betracht, daneben ge- 
deihen alle subtropischen und tropischen Gewächse, soweit sie 
trockenes Klima ertragen, wie die üppigen Gärten einzelner Oasen 
zeigen. Zum Anbau von Frühgemüsen würde sich das Bewässerungs- 
land gleichfalls hervorragend eignen. Da das Land größtenteils der 
Krone gehört, werden sich auch bezüglich des Landerwerbs einem 
großzügigen Bewässerungsunteruehmen keine  wunüberwindlichen 
Schwierigkeiten entgegenstellen. 


— 24T 


Koloniale Gesellschaften. 


eis 


Südwestafrikanische Diamantengesellschaften. 


Die Abfindung der südwestafrikanischen Diamanten. 
gesellschaften. Bei dem seinerzeitigen Verkauf der deutschen südwest- 
afrikanischen Diamantminen usw. an die Consolidated Diamand Company wurden 
die beteiligten kleineren Gesellschaften direkt abgefunden. In den überschießen- 
den Betrag von etwa „Mill. Pfund, der in Shares. Schuldverschreibungen und 
bar beglichen werden sollte, hatten sich die drei großen Gesellschaften, die 
Pomona-Diamanten-Gesellschaft, die. Deutsche Diamanten-Gesellschaft (Deutsche 
Kolonialgeselischaft für Südwestafrika) und die Koloniale Bergbau-Gesellschaft 
(Gruppe Lenz Verkehrswesen) zu teilen. Die Auseinandersetzung zwischen den 
drei, genannten Gesellschaften hat neuerdings erhebliche Fortschritte gemacht. 

Die Pomona-Diamanten-Gesellschaft hat in ihrer am 30, Sep- 
lember in Lüderitzbucht abgehaltenen Generalversammlung beschlossen. an Stelle 
einer Gewinnverteilung, die infolge der Sperrfrist für die Gewinne aus den Kriegs- 
jahren noch nicht möglich ist, durch Gewährung zinsfreier Vorschüsse sehr be- 
trächtliche Kapitalausschüttungen vorzunehmen. Hs sollen nämlich auf den 
Pomonaanteil gegen Einreichung desselben mit Dividende ab 1919 unter Ab- 
stempelung desselien 8 & in bar und 15 & in Shares der Consolidated Diamand 
Company zu pari als zinsloses Darlehen ausgezahlt werden. Wer davon keinen 
Gebrauch machen will, erhält die 15 Shares später als Teil des l.iquidations- 
»rlöses. Bei einer Bewertung des Shares mit ı°/, & in Kapstadt würde sich bei 
emem Kurs des & yon 220 M., (nach der „Frankfurter Zeitung“) eine Vorschuß- 
leistung von 7500 M, für den 100-M.-Anteil ergeben, während der Handelskurs 
etwa 200 M. höher steht. Daß aber noch weitere Ausschüttungen erwartet werden, 
zeigt die gleichzeitig beschlossene Ermächtigung für Aufsichtsrat und Vorstand, 
weitere zinsfreie Darlehen bis zum 31. Dezember 1920 zur Verfügung zu stellen. 
sobald die von der englischen Regierung noch zurückgehaltenen Beträge ein- 
gehen, jedoch mit der Einschränkung. daß das Stammkapital der Pomona da- 
durch nicht angetastet wird. Im März 1921 soll eine weitere Versammlung in 
Kapstadt stattfinden. Es sei hinzugefügt, daß für ı918 schon 120000 £. d.h 
auf roo M. 8o sh als Dividende verteilt wurden. 

Die Vereinigte Diamantminen A. G. in Lüderitzbucht, die zu den 
direkt abgefundenen Gesellschaften gehört. hat schon am 3. August in der Haupt- 
versammlung in Lüderitzbucht beschlossen, da die Gewinne aus den Jabren 1917 
bis 1919 noch ‚nicht freigegeben sind, das aus dem Verkauf vorhandene Bar- 
kapital in Form zinsfreier Darlehen den Anteileignern zuzuführen, und zwar in 
Höhe von 24 X auf die Vorzugsakticn und von 15 & auf die Stammaktie. Für 
die drei Jahre 1914 bis 1916 wurden je 60 M. Dividende ausgeschüttet, auch für 
1920 besteht Aussicht auf Verteilung einer Restdividende. Fine Auslieferung der 
Shares der Consolidated Mines Ltd. war nicht beabsichtigt, da zwischen allen 
größeren Shareholdern ein Pool geschlossen werden sollte. 

Außer den bisher genannten Gesellschaften haben noch die Diamanten Packt 
(sesellschaft, die Diamanten Aktien-Ges. (vormals Weiss, De Meillon & Co h Neue 
Hansa Diamanten-Ges; m. b. H., Consolidierte Lüderitzbucht - Diamant - Minen 
G.m.b.H., Grubenbahn-Gesellschaft Pomona, Gesellschaft für Kolonialwerte m. b. ELS 
Deutsche Kolonial-Gesellschaft für Südwest-Afrika ihre Rechte der Consolidated 
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verkauft oder an die Hand gegeben. Auch hat die Lüderitzbuchter Elektrizitäts- 
Gesellschaft ihre Aktiven der South West Electric Power Co. überlassen, deren 
Aktienkapital sich im Besitz der Consolidated befindet. und zwar für 300 000 E 
in 71), prozentigen Debentures (Obligationen), die aus einem von den Gewinnen  , 4 
der Gesellschaft zu speisenden 'Tilgungsfonds von 5 v.H. auf 300 000 & zurückzu- 
zahlen sind, unter Garantie von Kapital, Zinsen und Tilgungsfonds durch die 
Consolidated. i 

Der Vorstand (Board of Directors) der am 9. Februar 1920 nach dem süd- 
afrikanischen Aktiengesetz mit 4 500 000 £ in ı & shares begründeten Gesellschaft 
Consolidated Diamond Mines of South West Africa (C. D. M.) besteht aus 
4 Engländern, darunter der Vorsitzende H. C. Hull, 4 Deutschen (Dr. Lübbert. 
August Stauch, Walter Bredow und Carl Weiss) sowie dem englisch naturalisierten 
Ernst Oppenheimer. 

Deutsche Kolonial-Gesellschaft für Südwest-Alfrika. 
In Ergänzung bereits früher bekanntgewordener Einzelheiten über die finanzielle 
Auseinandersetzung infolge des Verkaufs der Land- und Bergrechte der. Gesell- 
schaft wird nunmehr mitgeteilt: Nach den auf Grund der bisher aus Südwest- 
Afrika vorliegenden Unterlagen aufgestellten Berechnungen fallen der Gesellschaft IE 
aus dem Verkauf ihrer Rechte sowie aus ihrer Beteiligung an dem Verkaufserlöse 
der Deutschen Diamanten-Gesellschaft m. b, H. unter Berücksichtigung der Fiskus- - v 
beteiligung bei letzterer Gesellschaft insgesamt folgende Beträge zu, etwa . R 
405000 $ in bar, etwa 235000 £ in freien Shares der Consolidated Diamond s 
Mines Ltd.. etwa 35 000 & in Options-Shares der Consolidated Diamond Mines Ltd. i 
Von den freien Shares stehen der Kolonialgesellschaft etwa 120000 vorläulig 


nicht zur Verfügung, da die Unions-Regierung einen entsprechenden Betrag in Ási 
freien Shares bei der Deutschen Diamanten-Gesellschaft m. b. H. als Sicherheit K * 
für ihren Anteil am Liquidationserlöse gesperrt hat. Für die Options-Shares be- u 
steht die Verpflichtung, diese zu einem Kurse von 30 sh der Consolidated Diamond N, F 


Mines Ltd. auf Anfordern zu überlassen. Endgültige Beschlüsse über die Ver- Uh 
wendung der Erlöse der Kolonialgesellschaft können erst nach Rückkehr des 


Generalbevollmächtigten aus Südwestafrika gefaßt werden. Ju 
South West Africa Company Limited. i MAA. } 

Das Geschäftsjahr 1919 erbrachte einen Reingewinn von 4738 &, das sind nz ar 
ungefähr 1000 £ weniger als im Jahre 1918. 94 634.£ werden auf neue Rechnung ra 
vorgetragen; jedoch hat man von allen Abschreibungen Abstand geuommen, und die ar 
Endsummevon 99372 £ bleibtunverteilt. DieMincnrechte, die der Gesellschaftseiner- aV IM 
zeit von der deutschen Kolonialverwaltung zugesprochen worden waren, sind bisher an 
von der jetzigen englischen Verwaltung nicht anerkanut worden. Der größte Teil SIA 
des reselischaftsvermögens befindet sich nach wie vor in deutscher Verwahrung, A 
Die Kassabestände in Berliner Banken werden auf 474 000 & angegeben; Anlagen IE 
und Depositen in Deutschland figurieren mit 738 759 & und die angesammelten HÄ 
Zinserträgnisse dieser Depositen und Anlagen betragen 184 353 &. Die Anlagen Hk 
in englischen Sicherheiten und in anderen Ländern belaufen sich auf 588 820 & K 


Buchwert, deren Marktwert am Ende des letzten Jahres mit 5or 165 £ geschätzt 
wird. Die in Deutschland deponiert gewesenen Sicherheiten, die während des 


Krieges verkauft wurden, sollen durch die offizielle englische Verrechnungsstelle_ p 
zurückverlangt werden. r 
Auf der Tagesordnung der nach London einberufenen H. V. stehen u.a. 


auch Anträge auf Änderung der Satzungen zur Ausmerzung des deutschen Éin- 
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Nusses. Insbesondere werden die Bestimmungen gestrichen, nach denen mindestens 
drei Verwaltungsratsmitglieder deutscher Nationalität «cin müssen, ferner die 
Paragraphen, die sich auf die Obliegenheiten des deutschen Reichskommissars 
beziehen. 

Der im Jahre 1913 gegründete Verein von Sharesbesitzern dieser Gesellschaft 
hat sich im Juni aufgelöst. In dem einstimmig angenommenen Antrag auf Auf- 
lösung wurde darauf hingewiesen, daß der Zweck, die Interessen der deutschen 
Sharesbesitzer zu wahren und gegen englische Vergewaltigungsgelüste zu ver- 
teidigen. sich erfüllt habe. Die in England beschlagnahmten Shares der Gesell- 
schaft, über die in Deutschland zum Börsenhandel zugelassene Bescheinigungen 
von der Regierung ausgegeben wurden, dürften wohl kaum von der englischen Re- 
gierung übernommen werden, schon der Umschreibungsgebühren wegen, die 2 sh 
pro Share betragen. Auch sei eine etwa 350000 Shares betragende deutsche 
Beteiligung in englischen Stücken vorhanden. gegen deren Ausmerzung durch 
Verkauf der Shares die Kapregierung wohl Einspruch erheben werde, in deren 
Verwaltungsgewalt sich die gesamten Liegenschaften der Gesellschaft befänden, 
und die sogar die Verlegung der Verwaltung nach Kapstadt fordern werde 


Deutsche Farmgesellschaft in Düsseldorf. 
Nach den Jahresrechnungen für die Jahre ıgı3/14 bis ıgı8/ıyg hat der 


` f.: ` - n . . - .. 
Besitz der Gesellschaft in Südwestafrika von Jahr zu Jahr steigende Zuschüsse 


erfordert. Für 1918/19 betrugen diese 514378 M. 6. V. 312452 M.) Seit Be 
stehen der Gesellschaft ergibt sich ein Fehlbetrag von 2 826 664 M, (2 279 965 M.) 
bei 5 Mill. M, Kapital. Der Besitz in Südwest steht mit 5,05 (4,69) Mill. M. zu 
Buch, Beteiligungen mit 6,29 (0,28) Mill. M. bei 1.10 (0.99) Mill. M. Verpflich- 
tungen, darunter 0,76 (0.71) Mill. M, in Südwest. Unter den Verbindlichkeiten 
erscheint eine Interimsrechnung von 2,07 (1,50) Mill. M. 


Nachrichten aus Ostafrika. 


Anfang August veröffentlichte die „London Gazette“ den Text des Erlasses vom 
30. Juli, welcher die Verwaltung des Tanganyika-Territoriums, des ehemaligen 
Deutsch-Östafrika regelt, das nach Übereinkommen der hauptsächlichenalliierten und 
assoziierten Mächte in Zukunft von Großbritannien in (remäßheit der Bestimmungen 
verwaltet werden soll, und zwar werde der König dort Macht und Jurisdiktion 


ausüben. Im übrigen entsprechen die Bestimmungen des Erlasses den für die 


britischen Protektorate eingeführten; nichts deutet darauf hin, daß die Regierung 
das Land als ein Mandatsgebiet des Völkerbundes ansieht. Der erste Beamte führt 
die Amtsbezeichnung „Gouverneur“. Erwirdunterstützt voneinem Exekutivrat, dessen 
sämtliche Mitglieder ernannt werden. Es findet sich keine Bestimmung für eine Ver- 
tretung weißer Ansiedler, aber, der Gouverneur wird verpflichtet, die Gesetze und Ge- 
bräuche der Eingeborenen zu respektieren, soweit sie nicht der Gerechtigkeit 
öder der Moral zuwiderlaufen. Die Rechte an irgendwelchen öffentlichen Lände- i 
reien oder bezüglich derselben sind dem Gouverneur übertragen, doch kann der 
Staatssekretär für die Kolonien, wenn er es für gut hält, einen anderen Ver- 
trauensmann oder andere Vertrauensleute mit der Ausübung dieser Rechte betrauen. 
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Auch der kleine Rest der Deutschen, die noch in Deutsch-Ostafrika ver- 
blieben waren, ist jetzt zurückgebracht worden; am ı5. September ist der 
386 Personen, nämlich 77 Männer, 168 Frauen und 141 Kinder zurückbringende 
Dampfer „Kigoma” von Daressalam um Afrika herum nach Rotterdam abgefahren. 
Nach einem Aufenthalt im Hafen von Durban infolge Maschinendefekts ist er 
am 14. November in Rotterdam eingetroffen. Immerhin blieben noch 60 Personen 
zurück, die sich zum größten Teil in Tanga unter Quarantäne befanden. da die 
Pocken unter ihnen ausgebrochen waren. Diese sind aber am 6. Oktober mit dem 
Dampfer „Alexandrette“ von Tanga direkt durch den Suezkanal transportiert und 
früher über Genua in Deutschland angekommen als die mit dem Daınpfer „Kigoma“ 
fahrenden Deutschen. deren Fahrt Verzögerung erlitt. Für eine gewisse Zeit soll den 


Deutschen die Niederlassung in Ostafrika auch nicht wieder gestattet werden, Aus- 


nahmen, für die der englische Administrator von Daressalam zuständig ist, sollen nur 
in ganz besonderen Fällen erfolgen. Das deutsche Eigentumsollenteignetund verkauft 
werden, der Ankauf durch Deutsche soll nicht gestattet sein. Nur mit Genehmi- 
gung des Staatssekretärs für die Kolonien dürfen Ausnahmen gemacht werden 
zugunsten einzeiner Personen, die aus besonderen Gründen eine besondere Be- 
handlung verdienen. Die britische Verwaltung meldet, daß Telegramme für das 
Gebiet von Tanganyika in jeder für den internationalen Verkehr zugelassenen 
Sprache, ebenso wie in jedem Code, dessen Ausdrücke den internationalen 
Regeln entsprechen, abgefaßt werden können. Jede Übermittlung zwischen die- 
sem Gebiet und den früheren feindlichen Ländern ist weiterhin in offener 
englischer, französischer, italienischer oder portugiesischer Sprache abzufassen, 

Nach einer Mitteilung der Wochenschrift Common Sense geben britische 
Reisende, die in jüngster Zeit Deutsch-Ostafrika besucht haben, zu, daß diese 
Kolonie unter der britischen ‚Verwaltung sehr zurückgeht. Es herrsche dort 
völliges Chaos, und die Verwaltung sei eine Posse. Das Blatt meint, das sei kein 
Wunder, denn England besitze mehr unentwickeltes Gebiet, als es bewältigen 
könne. Auch von privater Seite hören wir, daß der Stand der Pflanzungen ein rechi 
schlechter sein soll. Die größeren Plantagen sind meist an Griechen, Buren und 
Inder. verpachtet, die kleineren werden nicht bearbeitet und sind völlig ver- 
wahrlost. Es ist zu fürchten. daß diese schlechte Behandlung des wertvollen Besitzes 
aufden Liquidationserlössehrungünstig einwirkenwird. namentlich, wennsich der Ver- 
kauf noch länger hinziehen wird. Dadurch werden weniger das Reich als die mit der 
Höhe dieses Erlöses zu entschädigenden früheren deutschen Eigentümer geschädigt. 

Der Adwinistrator des chemaligen Deutsch-Ostafrika, N. A. Byatt, hat eine 
Verordnung erscheinen lassen, nach der als Korporationen unter feindlicher 
Kontrolle alle Gesellschaften gelten, ‚bei denen im Direktorium auch nur ein 
ehemaliger feindlicher Ausländer sitzt; ferner alle Aktiengesellschatten, bei denen 
über ro v.H. des Aktienkapitals in den Händen ehemals feindlicher Ausländer sich 
befindet; endlich jede Gesellschaft, die in irgendeiner Weise von ehemals feindlichen 
Ausländern kontrolliert wird. Der Treuhänder darf keinerlei ehemals deutselfen un- 
beweglichen Besitz verkaufen, bevor die kaufende Person oder Gesellschaft sich ls 
deutschrein in obengenauntem Sinne erwiesen hat. Der Käufer darf das Eigen- 
tum weder verkaufen, noch verpachten, verpfänden, belasten, vermachen — os 
sci denn mit Genehmigung des Administrators — noch irgendwie damit operieren. 
so daß es auf irgendeine Weise in die Hand eines ehemals feindlichen Ausländers 
oder einer unter deutscher Kontroile stehenden Gesellschaft kommt. Wer diesen 
Bestimmungen zuwiderhandelt, soll — nach seinem Ableben der Staat, dem er 
angehört (!) eine Buße von 5000 € zahlen. Wenn eine Gesellschaft dieser. Be- 
stimmung zuwiderhandelt, soll nicht nur die Firma als solche dieser Strafe umer- 
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liegen, sondern auch jeder Direktor und Teilhaber. jeder ehemals feindliche 
Ausländer, der trotz dieser Bestimmung vom Treuhänder Grundbesitz erwirbt. 
muß gewärtig sein, daß sein Besitz für verfallen erklärt wird: Ebenso kann 
solcher Grundbesitz in Ostafrika für verfallen erklärt werden, der etwa durch 
Intestat-Erbfolge auf einen ehemals feindlichen Ausländer übergehen sollte. 

Eine Schrift des Bischofs von Zanzibar Dr. Frank Weston über die englische 
Eingeborenenpolitik in Ostafrika, die kürzlich in London erschien, brandmarkt 
diese in starken Ausdrücken, besonders aber die leeren Phrasen der amtlichen 
Kundgebungen Lord Milners. Die von ihm den Eingeborenen prophezeite herr- 
liche Zukunft bestehe in der Zwangsarbeit. Jeder körperlich gesunde Neger bis 
zum Alter von 50 Jahren sei durch die 1917 und 1919 seitens des Gouvernements 
erlassenen Verordnungen zur Arbeit innerhalb des Protektorats verpflichtet, deren 
Zeit,- Entlohnung usw. seitens. der Arbeitskammer (Board of labour) geregelt 
wurde. Jeder Eingeborene, der nicht mindestens zwei Monate im Jahre für die 
Regierung oder einen Privatmann arbeitet, muß für die Allgemeinheit arbeiten 


Nachrichten aus der Südsee. 


In Neu-Guinea befanden sich Ende März noch etwa 680 Deutsche, sie bilden 
den letzten Rest der deutschen Bevölkerung in unseren früheren tropischen Kolo- 
nien; wer weiß, wie bald auch ihre Stunde geschlagen haben wird. Vorläufig 
sind sie freilich noch unentbehrlich für die Bewirtschaftung der Plantagen und 
um den Handel nicht ins Stocken kommen zu lassen. Die Pflanzungen haben 
sich während des Krieges, wie der ehemalige Gouverneur Dr. Hahl kürzlich in der 
Versammlung der Kolonialabteilung der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft 
mitteilte, von 32000 ha Anfang des Jahres 1914 vermutlich auf 45000 ha ver- 
mehrt, darunter nur etwa 2000 ha Kautschuk und 300 ha Kakao, der Rest alles 
Kokospalmen. Die Gesamtmenge der erzeugten Kopra steigt jährlich um etwa 
3000 bis 4000 Tonnen allein aus den Pflanzungen der Europäer und beläuft sich 
jetzt auf 25000 Tonnen aus den Pflanzungen und 6000 Tonnen von den Kin- 
geborenen. Während des Krieges konnte leider die gute Preiskonjunktur für 
Kopra schlecht ausgenutzt werden, da die Firma Burns Philp & Co. das Trans- 
portmonopol besaß, außerdem die Kopra in Sydney verkauft werden mußte, wo 


- schlechte Verkaufspreise vorherrschten; ebenso mußten trotz der hohen Waren- 


preise sämtliche Bedürfnisse der Plantagen dort gedeckt werden. Auch die 
Rimessen durften nicht außer Landes gebracht werden. Auch berüglich der 
Liquidationserlöse aus den Ptlanzungen darf man sich keinen großen Erwartungen 
hingeben, da zum Chef des Expropriation Board in Rabaul der bisherige Gencral- 
direktor von Burns Philp &«Co. ernannt worden ist. 

Über das Phosphatvorkommen auf der früher deutschen, jetzt von England. 
Australien und Neuseeland gemeinsam verwalteten Insel Nauru berichtet der Vor- 
sitzende des Board of Agriculture Neuseelands in einerdem Ahgeordnetenhausdaselbst 
vorgelegten Denkschrift, daß man annehmen dürfe, daß zwischen 80 und 100 Mill. 
"Tonnen und wahrscheinlich noch mehr Phosphat bester 75 bis 86 prozentiger Qualität 
vorhanden seien. (Nach anderen Schätzungeu sind cs sogar 210 Mill. Tonnen.) 
Die Menge genüge, um 200 Jahre lang den ganzen Weltbedarf zu versorgen. Die 
Jahresproduktion der dort arbeitenden Pacific Phosphate Company beträgt gegen- 
wärtig ungefähr 150000 Tonnen, läßt sich aber mit den augenblicklichen Hilfs- 
mitteln, auf 200000 Tonnen erhöhen. Großbritannien und Australien sollen je 
42 v.H., Neuseeland 16 v. H. der Ausbeute erhalten. Auch will die englische 


"Regierung dort eine Fabrik zur Verarbeitung des Rohphosphates mit einer Lei- 


stungsfähigkeit von 100.000 Tonnen jährlich errichten. Die weniger guten Phos- 
phate der pazifischen Inseln Makatea und Ocean Insel. die von einer französischen 
Gesellschaft und der Pacific Phosphate Company ausgebeutet werden, dürften da- 
gegen ebenso wie die Lager der Christmas-Insel wahrscheinlich schon während 
unserer Generation erschöpft sein. Von Makatea wurden 1910 400 000 Tonnen 
prima Phosphat verschifft. Das Phosphat von Christmas-Insel, nicht zu verwech- 
seln mit der ebenfalls Phosphat enthaltenden gleichnamigen Insel bei Java, ist 
sehr unsauber. Die Phosphate der gleichfalls früher deutschen. jetzt japanischen 
Palau-Insel Angaur werden auf 21 Mill, Tonnen geschätzt, sie haben einen 
Gehalt von S1 bis 83,6 v. H. Andere Phosj;hatinseln der Südsee sind noch Surprise 
Island, Clipperton Island, Walpole I$land und Malden Island. 

Die Japaner haben, wie die australischen Blätter klagen, den gesamten 
Handel der von. ihnen besetzten Inseln an sich gerissen; eine Konkurrenz mit 
ihnen sei unmöglich. da ein japauischer Kapitän 4 bis 6 &, ein australischer da- 
gegen 35 bis 40 £, cin japanischer Matrose ı bis 2 £., ein australischer 13 bis 
15 £ monatlich erhält. Auch für die landwirtschaftliche Entwicklung sorgen sie; 
alle unbebauten und durch Orkane verwüsteten Ländereien müssen mit Kokos- 
palmen bepflanzt werden, trotz aller Proteste der Eingeborenen. Man nimmt an. 
daß sich die Kopraproduktion der Marschallinselu innerhalb 7 Jahren verdrei- 
fachen wird. Auch wollen japanische Konzerne die mit der Kokoskultur in Ver- 
bindung stehenden Industrien auf den Südsee-Inseln einführen, so die Fabrikation 
von Seilen und Tauen aus Kokosfasern, die von Hüten aus Blattfiederstroh. 
Bisher sind erst zwei Deutsche in den von den Japanern okkupierten nordpoly- 
nesischen Inselgruppen des ehemaligen deutschen Schutzgebietes zugelassen und 
dorthin zurückgekehrt; beide haben Eingeborene als Frauen und Familie auf 
den Inseln, der eine in Saipan, der andere in Yap, 

Über die Ausweisung der Deutschen aus Samoa schreibt Herr H. J. Moors, 
der führende amerikanische Geschäftsmann der Inselgruppe, in cinem offenen im 
„oan Francisco Examiner“ wiedergegebenen Brief an Oberst late, den englischen 
Verwalter der Inseln: Es mußten sich alle Einwohner deutscher Nationalität oder 
deutschen Blutes schleunigst beim Polizeikommissar melden, um an Bord eines 
Transportschiffes gebracht zu werden. Es handelte sich um 300 Unglückliche. 
In jahrelanger Mühe hatten sie Weiden und Plantagen, l.agerhäuser und Ge- 
schäfte erworben. Der Farmer durfte nicht einmal seine Kühe und Pferde ver- 
kaufen. Er sollte einfach scine Kleider und Effekten packen, Frau und Kinder 
um sich versammeln, den Schlüssel der Haustür umdrehen und zum Hafen hin 
abmarschieren, um auf das Schiff zu warten, das ihn in die Verbannung bringen 
würde. Die Deportierten durften weder ihren Besitz verkaufen, noch ihn mit- 
nehmen. oder zerstören; er sollte den Vertretern „des Königs“ ausgehändigt 
werden. Jede Person durfte einen kleinen Betrag (man sprach von 75 Schilling) 
für Reiseunkosten mitnehmen. mußte aber im übrigen sein Bankkonto unberührt 
lassen. Für den Wert ihres Vermögens sollten sie Anweisungen auf die deutsche 
Regierung erhalten. Diese deportierten Familien hatten niemals Feindseligkeiten 
gegen die englische Regierung gezeigt, solange sie ihren friedlichen Beschäfti- 
gungen überlassen worden waren. Sie wurden jetzt zusaminengepfercht, aus den 
Häusern gerissen, wo ihre Kinder geboren waren, von den Besitztüämern getrennt, 
die sie erworben hatten, und nach einem Lande verschifit. das sie nicht braucht 
und keinen Platz für sie hatte. „Ich war dort,“ erklärte O. E. Moors, der Bruder 
des oben Genannten, „als West-Samoa noch unter deutscher Herrschaft stand, 
aber die Bewohner lernten den -Preußengeist« erst nach dem Kriege kennen, als 
sie sich in englischer Hand befanden‘. 
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Kaffee in Niederländisch-Indien. 


Es wurden geerntet im Jahre 1919: 901 370 Pikols Kaflee, davon 


Java Robusta Robustaartige Liberia Liberiaartige 
Java L 57 148 515 670 1140 SI4I 7377 
Sumatra . ANETTE 204 019 70 4707 1037 
Celebes-Bali. . . 75298 3.210 1 817 - 
Zusammen . . 158 181 .. 722 899 1211 10 665 3414 | 


Zu den Robustaartigen werden gerechnet: Coffea canephora, sankurensis, 
Quillou, kwiluensis, Uganda, bukobensis sowie die rotbeerige stenophylla, 
Zu den Liberiaartigen werden gerechnet: Coffea excelsa, Abeokuta, 
Dewewrei, Arnoldiana, aruwimiensis, Dybowskyi, Hybriden, Margogype. 
Auffallend ist das Zurücktreten des Javakaffees gegenüber dem Robustakaffee 
in Java und Sumatra, nach der Schätzung im Jahre 1920 wird sich der Javakaflee 
sogar noch mehr verringern. In Celebes wird jetzt schon fast ebensoviel Java- 
kaffee geerntet wie in Java und Sumatra zusammen, im Jahre 1920 werden von 
Java sogar nur noch 20448 Pikol Javakaflee erwartet, Auch der Liberiakafiee 
spielt in Niederländisch-Indien keine Rolle mehr und wird in Java sogar von den 
Liberiaartigen übertroffen. 


Die Katfeeverschiflungen Niederländisch-Indiens betrugen in Pikol: 


Java naclı Sumatra nach Celebes nach Niederl, Indien CEREN 

Holland Holand j Holland nach Ver, Staaten 
1915 i 573 000 30 000 57 000 38 000 748 000 
19176 . <- 396 000 66 000 27 000 8 000 497 000 
1917 . 115000 ' 3 000 43 000 161 000 
ETS A 2 000 - 27 000 29 000 
r r- A 521.000 86 000 21 000 373 000 991 000 


Die geringe Ausfuhr der letzten drei Kriegsjahre ist also ı919 wieder gut- 
gemacht, nachdem 1918, infolge des fast gänzlichen Abschlusses von Indien, das 
schlechteste Kaffeejahr gewesen ist, das die Niederlande je gehabt hatten. Be- 
sonders bemerkenswert ist ferner die Bedeutung, die die Vereinigten Staaten jetzt 
un indischen Kaffeegeschäft erlangt haben, indem sie sich auch an Robusta-Kaffee 
gewöhnt haben. Diese Kaffeesorte tritt immer mehr in Niederländisch-Indien in 
den Vordergrund, seine Produktion macht ‚daselbst schon mehr als 3/, der ge- 
samten Erzeugung aus, wie folgende Tabelle zeigt, 


Es wurden erzeugt in Pikol: 


Robusta | Andere Sorten (Gesamt 
ST nET ai 485 405 343 730 829 135 
1916 . . i . 888 906 289 296 1 178 202 
LOLAS A ' 836 613 224 764 1 071 377 
Lore hA s. - 921833 ‚232 732 I 154 565 
1919 . 705 123 213 191 918 314 


Kautschukindustrie in den Vereinigten Staaten. 


In den Jahren 1917 bis r919 nahmen die Vereinigten Staaten rund 70v. H a“ 
der etwa eine Viertel Million Tonnen betragenden Welterzeugung an Kautschuk 
auf gegen 46 v.H. im Jahre 1913 und 43 v. H. im Jahre 1908. 


Der Kautschukkonsum Amerikas betrug: s 
1913 etwa 40000 Tonnen bei einem Weltverbrauch von etwa 108 000 Tonnen. } 
I914 „60000 4 R) m i rA 2 =o 120000 | 
1915 „ 95000 in - 3 b is. N L59000 j 
1916 ., +17000 n 8 ; 19000 z Na E 
1917 „ 175000 33 er „ A 255 000 PiS v x 
1918 ,. 156000 z K T A NE ne 35707010) - eA 
I9I9 „ 225000 5 5 ” h 4 . 323 000 r u } £- 

Die beiden Jahre 19:8 und r919 sind aber nicht maßgebend, da infolge des i 

Mangels an Frachtraum im Jahre 1918 viel Kautschuk in den Produktionsgebictein en 


Südasiens zurückblieb, der erst 1919 zur Verschiffung gelangte. In diesem Jahre 

(1920) wird aber die 1919 importierte Menge definitiv erreicht, die Schätzungen S 
; +p 

bewegen sich zwischen 220000 und 250000 Tonnen. Von 1914 bis-ıg17 hatte "5 4 


sich die Jahreserzeugung von Kautschukwaren verdoppelt, und zwar auf 600 Mill, $." A 
die von Reifen sogar verdreifacht, von 573000 anf 1877000 Stück. Die-Kautschuk ne 
ausfuhr betrug 1917 ebenso wie r914 nur 5 v. H. des Verbrauches. Die Ausfuhr à s; 
in Kautschukwaren stieg, aber nur in mäßigen Grenzen, von 12,4 Mill, $ ini Ri 
Jahre 1914, davon 3,5 Mill. $ Autoreifen, auf 33,3 Mill. im Jahre t919, davon sa 
13,9 Mill. Autoreifen. Die Einfuhr ist fast ganz von anderen Ländern abhängig. S A 7 Ar 


erst in den letzten Jahren haben die Amerikaner begonnen, in der Kautschuk- wer u he 
erzeugung Fuß zu fassen. Nachdem sie Ende 1916 ctwa 6 Mill, M. in Kautschuk- © i} 8 
pflanzungen in Malaia angelegt hatten, machten die Engländer dort am 24. Juli‘ u 
1917 ein Rubber Lands Restriction Enactment, nach der an nichtbritisch" ~ a i 
Untertanen nur 50 Acres Land übertragen werden dürfen; ferner erhebt der E) 


malaiische Staatenbund seit Anfang 1917 Ausfuhrzölle auf Kautschuk, von denen "2 : 
die englischen Besitzer befreit sind. Besser gelang. es den Amerikanern, in pe 
Niederländisch-Indien Fuß zu fassen, ebenso in Verbindung mit französischem : 27" 
Kapital in Indochina. Auch in Brasilien ist jetzt der Einfluß der Amerikaner - 
bereits groß; der bei weitem größte Teil des dort gewonnenen Kautschuks geht Bor 
nach den Vereinigten Staaten, im Jahre 1918/197 von 33 150 Tonnen etwa zwei A 
Drittel, nämlich 22445 Tonnen, während nach Großbritannien nur 8235 Tonnen M 
gehen. Aber auch in Pflanzungskautschuk überflügelt Amerika immer mehr tii 
England. Es betrug die Ausfuhr aus ERAN 
Ceylon Malaiische Staaten Niederländ. Indien IE 
LAR Vereinigte Eng- Vereinigte Eng- Vereinigte Eng- Aia X 
Staaten land Staaten land Staaten land sis i 
1914 9176 24123 (1913). 2703 29 994 ESINE 4330 ARE 
1917 33 262 34 492 55 082 Bike 28 906 5999 P y j 
TOLSA 7g2 20 391 "92454 M SoA : 


Aus England bezog Amerika im Jahre 1914 noch 37 v. H.. im Jahre 191% 
nur 3 v. He der Kautschukeinfuhr, das übrige kommt jetzt direkt aus den Pro- 
duktionsländern, wo sich in Singapore, Penang, Colombo, Batavia und Medan he- y, 
deutende ‘Kautschukmärkte gebildet haben. New York ist jegat hei weitem der? ao 
größte Umschlagsplatz für Kautschuk geworden 
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Die Herstellung in Autoreifen beansprucht jetzt 75 v.H. der eingeführten 
Menge Kautschuk. Die erste Kautschukwarenfabrik der Vereinigten Staaten wurde 
1869 gegründet. Jetzt beschäftigt diese Industrie daselbst ein Kapital von 
ı Milliarde $ und 200000 Personen. Die Vereinigten Staaten besitzen gegen- 
wärtig etwa 200 Reifenfabriken. Sie versorgen jetzt etwa 9 Mill. Automobile, 1919 
sind schon 71/, Millionen registriert worden, und die Zunahme betrug im Durch- 
schnitt der drei Jahre 1916 bis ıgr8 über r!/, Millionen im Jahre gegen noch 
nicht 500 000 im Jahre 1913.- Im Mai 1919 fertigte schon allein die Ford Motor Co. 
täglich 3000 Autos an, im Jahre 1917 kam erst auf 29 Einwohner ein Auto gegen 268 
in Großbritannien und 684 in Deutschland. Auf 12 Amerikaner kommt jetzt ein 
Auto. Die führende Firma ist die Goodyear Tire and Rubber Company, die ein 
Personal von 18000 Arbeitern und Beamten beschäftigt und allein an Auto- 
bereifungen täglich 25 000 -Stück herstellt. Eine andere führende Firma ist 
The Brander & Tire Comp. Der Hauptsitz der Industrie ist der Staat Ohio, wo allein 
in Akron 24 Betriebe mit einem Personal von etwa 50000 Mann tätig sind, die 
täglich 50 000 Autobereifungen und ebenso viele Luftschläuche herstellen. Außer- 
dem werden auch Gummibänder, Gummistoffe, Gummischuhe, Transmissionen, 
Matten, Läufer, chirurgische Artikel usw, erzeugt, Besonders hat sich die Verwertung 
von Kautschuk alsLederersatz ausgebreitet. So ist die Fabrikation von Gummiabsätzen 
geradezu ein amerikanischer Massenartikel geworden, ebenso ist die Gummisohle be- 
reits ein erstklassiger Artikel der amerikanischen Industrie. Noch wichtiger ist abeı 
die Herstellung von 'Vransmissionsriemen aus Kautschuk, indem ein festes, dem 
Segeltuch einigermaßen Ähnliches Textilpräparat mit Kautschukmasse durchtränkt 
und mit Kautschuk überzogen wird. Die Adhäsion dieser Riemen hat sich als viel 
größer und für den Maschinenbetrieb geeigneter erwiesen als die der Lederriemen. 
Die Riemen können in einer Breite bis zu go Zoll hergestellt werden und finden 
Anwendung in den verschiedensten Betrieben. Neuerdings werden auch Röhren 


aus Kautschuk hergestellt als Ersatz von Eisenröhren beim Hausbau. 


Vermischtes. 


Die Baumwollerzeugung der Welt. 


In dem im Januar erschienenen Bericht des im Jahre 1917 von dem eugli 
schen Board of Trade eingesetzten Empire Cotton Growing Committee findet sich 
eine Aufstellung der Baumwollerzeugung der Welt vor dem Kriege, in fünf nach 
der Stapellänge geordneten Gruppen. Vor dem Kriege brachte die beste 
21/2 inches messende Sea-Island 40 d pro lbs,, die schlechteste nur 3, inches 
messende indische Sorte dagegen nur 3'/; d pro lbs: 


Ballen von Import nach 


Ba Ursprung 300 Ibs Großbritannien ` a 
ı. Prima Sea-Isiaud . a ee] FR 
estindien 4 000 

Zusammen, . . 12 000 -} 000 33 
2. Sea-Island ya Florida und Georgia 70 000 
Westindien 2 000 
Ägypten 550 000 

Zusammen . . 622 000 552 000 Sg 


5 =) 
3. Ägyptische | SUR ee 
udan \ 20 000 
l Mississippidelta 200 0090 
Amerikanische . Nyassaland, Uganda, 
t Afrika 40 000 
Peruanische , . Peru 125 000 
Zusammen . . 1085000 760 000 i70 
4. Amerikanische . . Vereinigte Staaten 15 000 000 
Mexiko 1.150 000 i 
Brasilien 300 000 . 
Rußland 500 000 
Westafrika 15 000 
Levante 100 000 
Indien 400 000 
China, Korea 250 000 
Zusammen . . 16715000 4 150 090 65, 
5. Indische . Indien 4 500 000 
Rußland d 750 000 
China 1 800 000 
Zusammen . . 7050000 450 000 uf 


Von der Gesamterzeugung der Welt in Höhe von 25484 000 Ballen ging 
ungefähr ein Viertel nach Großbritannien, es verblieben daselbst je 700 000 bis 
800 000 Ballen der ersten 3 Sortengruppen, 2 bis 3.3 Mill. Ballen der 4. Sorten- 
gruppe und eine geringe Menge| der letzten, minderwertigsten Sortengruppe., 


Flachserzeugung und Verbrauch. 


Das 1918 in England errichtete Flax Growing Committee schätzt in seinem” 
1919 erstatteten Vorbericht die Flachserzeugung und den gewöhnlichen Flachs- 
verbrauch wie folgt in rooo Tonnen: 


Erzeugung Verbrauch 

Rußland RB . 400 80 

v Großbritannien . , ni 12 100 
Belgien IEAA Rn 24 130 
Brankkeichann Sana) TA 20 48 
Deutschland und Österreich . 36 140 

Andere, andere ar 14 8 
Zusammen - 506 506 


Von den 100000 Tonnen des britischen Verbrauchs lieferte Rußland 70- bis 
80 000 Tonnen, Irland 10.000 Tonnen, während der Rest aus Belgien, Frankreich 
und Holland kam. 

In Deutschland waren 1919 70- bis 75 000 (1920 80 000) ha mit Flachs bebaut; 
man erwartete eine Erzeugung von 200 000 Tonnen Strohflachs und eine Ablieferung 
von 140 000 Tonnen; davon könnten die Röstanstalten ı ro 000 Tonnen verarbeiten, 
15000 Tonnen könnten die Tauröste der Landwirtschaft unterbringen und 
ro 000 Tonnen auf den jetzt leerstehenden Flugplätzen geröstet werden. In Irland. 
wo der Anbau in den Jahren 1914 bis 1918 von 49000 auf 143 355 Acres (mit 
15700 Tonnen Ertrag) gestiegen war, hat er sich im Jahre 1919 wieder um 
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40000 Acres vermindert. In Holland wird die Anbaufläche von Flachs für 1919 
auf 11580 ha geschätzt, also ebenso hoch wie 1917. während sie 1918 wegen 
Nahrungsmittelanbau auf 5678 ha gesunken war. In Nordfiankreich wurden im 
Jahre 1919 höchstens 10 000 ha mit Flachs bebaut gegen 25 519 ha im Jahre 1913 
(mit einem Ertrage von 20 9174 Tonnen Flachs im Werte von 25,25 Mill. Fr. und 
16 410 Tonnen Saat im Werte von 4.35 Mill. Fr.), In Japan, wo 1919 in’Hokkaido 
etwa 30000 cho (je ı ha) gegen 40000 cho im Vorjahre angebaut wurden, ist 
der Ertrag von 500 Kin (je 0,6 kg) per tan (je ro a) auf 400 zurückgegangen. 
so daß nur 7000 Tonnen statt g9- bis 10 000 Tonnen im Vorjahre erwartet werden. 
Von Rußland sind vor Mitte dieses Jahres keine größeren Verschiffungen zu er- 
warten, bisher sind nur geringe Mengen “us Lettland und Litauen verschifft 
worden. Es sollen zwar noch 1978 in Sowjetrußland 700 000 Deßjatinen (je 109,2 a) 
mit Flachs: bebaut worden seit, gegen 1 023 250 im Jahre 1911, jedoch ist seitdem 
die Anbaufläche um weitere 50 bis 60 v. H. zurückgegangen. Die Faserernte des 
ursprünglichen Rußlands betrug 1908 noch 772000, 1912 650000 Tonnen und 
nahm mit 120 Mill. Rubel unter den Ausfuhrgütern Rußlands den dritten Platz ein. 

Die Versuche, neuc Flachsanbaugebiete zu schaffen, befinden sich noch in 
den Anfängen. Am weitesten sind sie in Kanada, Australien und Britisch-Ost- 
afrika gedichen, aus letzterem Gebiet sollen schon mehrere Tausend Tonnen zur 
Ausfuhr gelangen. In dem kanadischen Staat Ontario sind 33 Flachsgesellschaften 
mit, 50 Betrieben gegründet, mehrere bedeutende Belfaster Firmen besitzen in 
Kanada Flachsländereien. Die Anbaufläche betrug dort 1917 schon 700 000 Acres, 
es war aber größtenteils Saatlein, Dieser wird jedoch neuerdings zur Herstellung 
von Getreidebindegarm und gröberen Seilarbeiten benutzt und eignet sich auch 
zur Cotonisierung. Auch hat'man jetzt eine Maschine, die das Stroh drischt 
ohne die Fasern zu zerstören. In gleichem Sinne bemüht man sich auch in 
Argentinien, wo die Compania Textil Sudamericana in Arezifes eine Fabrik errichtet. 
um Gewebe aus Abfall und Leinstroh herzustellen. In Ägypten, einem uralten 
Flachslande. sucht man gleichfalls die Kultur wieder auszudehnen. 
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Ausfuhr Sumatras. In bezug auf Ausfuhr von Plantagenprodukten 
macht die Ostküste Sumatras schon jetzt Java Konkurrenz, im Jahre 1919 wurden 
exportiert von 


Ostküste Sumatra Java 
Kautschuk . 38 ooo Tonnen 35 000 Tonnen 
Tabak . y BE 37,000 ž 32 000 A 
Kopra . ae E a = 103 000 i 
Kaffee u. S T 6000 B 100 000 
Tee h en Var 4000 A 48 000 sa 


Reisanbauin den Vereinigten Staaten, Der Reisbau daselbst 
nimmt allmählich bedeutende Dimensionen an. Zuerst in den-atlantischen Staaten, 
besonders in Süd-Carolina, heimisch, überflügelte später Louisiana diese Gebiete, 
von dort verbreitete sich der Reisbau nach Südtexas und Arkansas und schließlich 
nach Kalifornien. Im Jahre 1918 waren in Louisiana 580000 Acres unter Reis- 
kultur, davon 89 000 im Mississippigebiet, 491 000 Acres in den Präriegekenden 
iim Jahre 1889 erst 84000 Acres} In den Präriegebieten von Texas standen 


m= 200 == 


1918 schon 243000 Acres unter Reis (gegen 178 Acres im Jahre 1889), in den 
Präriegebieten von Arkausas 170000 Acres. Kalifornien, das im Jahre r912 erst 
1200 Acres aufwies, hatte im Jahre ıgrg bereits 140 000 Acres mit Reis bebaut 
Der gesamte Reisbau der Vereinigten Staaten umfaßt demnach ı 133 000 Acres. 
Während im Mississippidelta der Reis noch in alter Weise gebaut und mit Sichelun 
geschnitten wird, sind in den Präriegebieten Mähmaschinen und in Kalifornien 
auch Traktoren bei der Feldbearbeitung in Gebrauch. 


Zucker in den Philippinen. Im Jahre 1919/20 sind 217 000 ha 
mit Zucker bebaut gegen 205 500 ha im Vorjahre. Die Produktion im Jahre 
1917 betrug 430 680 Fonnen Zucker. Neben einer großen Anzahl kleiner, gibt es 
8 lertige sowie ı2 im Bau befindliche große Zuckerfabriken. Die Ausfuhr wird 
auf 225000 (148860) Tonnen geschätzt. Ein Hindernis der Ausbreitung dieser 
Kultur ist die Arbeiterfrage, da die Bewohner wenig Lust haben in den Fabriken 
zu arbeiten. so daß man auf die Gewinnung von Japanern und Chinesen als 
Arbeiter sein Augenmerk richtet. 

Zuckererzeugung Britisch-Westindiens. Die Hoffnungen, die 
England auf diese während des Krieges gesetzt hatte, haben sich keineswegs cr- 
füllt. Die Zuckerausfuhr betrug 1919 nur 267 250 Tonnen und blieb um 24000 Tonnen 
hinter der Schätzung zurück; auch die (in Klammer beigefügte) Schätzung für 1920 ist 
kaum größer, nämlich nur 271300 Tonnen. Die Ausfuhr verteilt sich folgendermaßen 
auf die einzelnen Gebiete: Britisch-Guyana 83140 (96000), Barbados 75270 (50000). 
Jamaika 43000 (48000), Frinidad 37800 (40000), Antigua 12840 (16670), St. Kitts 
10900 (15000), St. Lucia 3660 (4400), St. Vincent 570 (1140), Montserrat 58 (115) 

Zuckerin Kuba. Der Wert der Ernte 1920 von 4,3 Mill. Tonnen Zucker, 
der größten Ernte, die je in einem Lande erzielt wurde, wird auf 809 Mill, $ ge- 
schätzt; bei einer Bevölkerungszahl von 2!/, Millionen auf der Insel kommt also 
auf jeden Kopf allein für Zucker ein Einfuhrwert von 320 $ Gold. 

Tee in Assam. In diesem wichtigen Tecedistrikte Indiens, sind in den 
letzten 12 Monaten weitere 10000 Acres (1 Acre = 40,47 a) zu den Teegärten 
hinzugekommen, wodurch die Gesamtfläche aul 1376035 Acres gebracht wird, 
von denen zum mindesten 30 v. H. wirklichT’ee erzeugen. Der Rest befindet sich 
entweder in Vorbereitung oder dient zu Versuchen. Am Ende des Jahres 1917 
befanden sich in Assam 976 Teegärten, am Schluß des Jahres 1918 waren es 814. 
und gegen Ende des Jahres 1919 wurde die Zahl auf 836 geschätzt. 

Unrentabilität der Teepflanzungen. Nach dem in Kalkutta 
erscheinenden Blatte „Capital“ lassen die letzten dortigen Teeauktionen eine 
Katastrophe für die Pflanzer erwarten. Gewöhnliche 'Teesorten wurden mit 2 Annas 
das Pfund verkauft, mittlere Sorten halten Rs. o, 4. 6. Da die Gewinnung aber 
mehr als 5 Annas das Pfund kostet, so ergibt sich ein schwerer Verlust. Dabei 
sind die Preise in London noch ungünstiger, Es ist das eine Folge der Ver- 
kehrsstockung während des Krieges. Große Mengen Tee aus dem Jahre ıgı9 
liegen in Indien, Ceylon und Java, meist unverkauft. In Java soll nur der im Inland 
verkaufte Tec genügende Preise bringen, der Tee für den Export bringt dort im 
Durchschnitt 30 cts. für das Pfund, während die Herstellungskosten 35 cts, betragen 

Tabakkultuer in Victoria. Im australischen Staat Victoria dehnt 
sich die Tabakkultur beträchtlich aus. Dies soll in Zusammenhang stehen mit 
der Zusage der British Australian Tobacco Cy, den ganzen Victoria-Tabak gegen 
6d bis 2sh 6d pro Ib. aufzukaufen, also zum doppelten Preis wie früher 
Auch hat man in der Technik des Tabakbaues und der Aufarbeitung Fortschritte 
gemacht. und die Regierung unterstützt diese Kultur durch fachmännische Be- 
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ratung. Der jetzt etwa 15 Mill. Ibs betragende jährliche Tabakverbrauch Australiens 
soll zukünftig zu 70 v. H. durch die heimische Erzeugung gedeckt werden können 
Auch ‘glaubt man, daß australischer Blattabak auf dem Weltmarkt lohnenden 
Absatz finden wird. 


Vanille in Guadeloupe. Im Jahre 1918 betrug die Vanilleernte 
Guadeloupes 45000 lbs., die bis auf 5o00 lbs. nach den Vereinigten Staaten 
gingen. Auf mexikanische Art wurden 5000 Ibs. bereitet. Im Jahre 1919 wurde 
die Ernte auf 50 v. H. größer geschätzt als die des Vorjahres. 

Olivenöl in Spanien. Im Jahre 1918/19 waren in Spanien insgesamt 
362800. ha mit Ölbäumen bestanden. davon waren 54900 ha neu angepflanzt, 
während im gleichen Jahre in Frankreich 20000 ha Ölland in Weinland umge- 
wandelt wurden. Durchschnittlich werden in’ Spanien 97 v. H. der geernteten 
Oliven auf Öl verarbeitet. Es betrugen: 


lazeugung Ausfuli ızeuzune  Ausfulu I:rzeugung Ausfuhr 

Tonnen vn. Tonnen vu HE Tonnen viH. 

1913151 17265420 11.38 1915 320 1008 729,72, RTO A 427330 _ 19,08 
19340 44207 760%, 21,57. 11916.) . 207/100 2,90 1918 . . 255200 9,19 


Diese Zahlen zeigen, daß gute und schlechte Ernten regelmäßig abwechseln 
Die Ursachen hierfür sind noch nicht bekannt. 


Einschränkung der Kautschukerzeugung. Die Rubber 
Grower’s Association in London, der die Mehrzahl (über 400) der englischen Kaut- 
schukpflanzungsgesellschaften angehört, hat an alle Kautschukerzeuger den Rat 
einer planmäßigen Herabsetzung der Erzeugung um 25 v. H. der normalen monat- 
lichen Ernten auf jeder Pflanzung erteilt. Die Einschränkung, die am r. November 
beginnen soll, ist zunächst auf ein Jahr bindend, vorausgesetzt, daß sich. eine 
genügende Zahl der außerhalb der Association stehenden Pflanzungen dem Über- 
einkommen anschließen. Es ist beabsichtigt, die Einschränkung bis zur Besserung 
der Lage des Rohkautschukmarktes in Kraft zu lassen. Im einzelnen wird vor- 
geschlagen, daß die täglich zapfenden Pflanzungen, entweder ein Viertel der 
Bestände nicht ausbeuten oder die Hälfte der Bäume nur alle zwei Tage zapfen: 
die nur zweitägig zapfenden Pflanzungen sollen die Ausbeutung eines Viertels der 
Bestände einstellen. Obgleich die Association nur ein Drittel der gesamten Anbau- 
fläche, d. h. von 3 Mill. etwa ı Mill. Acres, kontrolliert, so nimmt der Verwaltungsrat 
derselben doch an, daß ebenso wie die Ende r917 empfohlene, so auch diese Ein- 
»chränkung auchaußerhalbder Association befolgtwerden wird, ja,daßsich die Pflanzer 
in überwältigender Mehrheit der vorgeschlagenen Regelung anschließen werden. 

Die schlimme Lage wird in einem kürzlich versandten Rundschreiben der 
Association begründet. Danach wird die Erzeugung des Jahres 1920 einschließlich 
40000 Tonnen Wildkautschuk (darunter 33000 Tonnen brasilianischem) auf 
377000 Tonnen geschätzt, denen ein Verbrauch von 350000 Tonnen gegenüber- 
steht. An der Produktion sind beteiligt: Malaya mit 195 000, Niederländisch- 
Indien mit 85 000, Ceylon mit 42 000, Indien und Birma mit 7000, Borneo, Siam 
usw, mit 8000 Tonnen. Unter den Einfuhrländern stehen die Vereinigten Staaten 
mit 260 000 Tonnen weit voran, dann folgt Großbritannien mit 30000 Tonnen, 
darauf Frankreich mit 14.000, Kanada mit 12 000. Japan und Deutschland mit je 
7000, Italien mit 5000, Holland mit 4000, Australien und Belgien mit je 3000 und 
Skandinavien init 2000 Tonnen. Als schwimmend werden 67 000 Tonnen Anfang 
1920, 60000 Tonnen Ende 1920 angenommen, ferner liegen sehr bedeutende 
Vorräte in den Lägern der Verbrauchsländer. z. B. lagen Ende September 1920 
allein in London 35 000 Tonnen, 


Wolle und Wollenhandel. Von Professor Dr, M. Pietsch. Leipzig. 
Carnegie-Verlag Felix Bitterling. 1920. 8°. 80 S. Preis 8,490 M. 

Dieses mit 4 Tafeln ausgestattete Heft gibt in gedrängter Übersicht und ge- 
meinverständlicher Darstellung die wichtigsten Tatsachen, die sich auf die Her- 
kunft, Eigenschaften und Verarbeitung der Wolle und die Handelsgebräuche be- 
ziehen. Wer sich einen Überblick darüber verschaffen oder sich über Einzel- 
heiten orientieren will, wird die Schrift mit Erfolg benutzen. Sie stellt den zweiten 
Band der Sammlung Rohstoffe und ihre Verwertung dar, der erste Band vom 
selben Verfasser behandelt die Baumwolle. 


Die Wolleaufdem Weltmarkte. Von Dr. Edmund Rose Berlin 
1919. Dietrich Reimer. 8°. yı S. Preis 3,50 M, 

Diese mit vielen Tabellen ausgestattete Schrift bildet das ı. Heft der von 
Prof. Dr. Paul Arndt herausgegebenen Schriftenfolge über Textilindustrie in der 
Kriegs- und Übergangszeit. Nach einem Überblick über den Weltwollmarkt vor 
und während des Krieges werden die wichtigsten. Wollproduktions- und Woll- 
bedarisgebiete während des Krieges behandelt. 


Auswanderer-Katechismus. Von ©. Preu Be-Sperber. Verlag 
Zeitgemäßer Schriftwerke. Dresden N.6. 8°, 192 S. 


Einer der besten Amerikakenner gibt hier eine objektive Darstellung der 
Verhältnisse Amerikas in bezug auf die Auswanderung dorthin. Es werden nicht 
nur die einzelnen Länder behandelt, sondern auch allgemeine Fragen wie die 
Eignung zur Auswanderung. der Ackerbau in den Halbtropen und Tropen, die 
Pflanz- und Erntezeiten, die Gesundheit im Tropenklima, Genossenschaftsgründung 
für Auswanderung und Ansiedlung, die Geldwährungen Latein-Amerikas, der Haus- 
bau, Ausrüstung und Gepäck, allerlei praktische Winke und Ratschläge und 
vieles andere in besonderen Abschnitten gemeinverständlich besprochen, 


Argentiniens Wirtschaft während des Weltkrieges. Ihre Be- 
deutung für die deutsche Volkswirtschaft und Auswanderung. Von Dr. Otto 
A. Krause Berlin roro, Dietrich Reimer. 89. 134 S. Preis 6 M. 

Der größte Teil der Schrift besteht aus einer durch zahlreiche Tabellen er- 
läuterten Schilderung der Finanzwirtschaft, des Außenhandels, der landwirtschaft- 
lichen, viehwirtschaftlichen und bergbaulichen Produktionszweige Argentiniens 
während des Krieges. Dann folgen Kapitel über Bevölkerung und wirtschaftlich 
soziale Verhältnisse und Heimstättengesetz, den Schluß bildet ein kurzer Ausblick 
indie Zukunft des Landes, besonders in bezug aufdeutschen Handel und Auswanderung. 


Wer kann nach Argentinien auswandern? Von Siegfried 
Freiherr von Plotho. Berlin 1919. Verlag Süsserott, G. m, b. H. 8° 
JAWS. F 2 Auf; f 

Diese kleine Schrift, Heft 75/76 der Kolonialen Abhandlungen, schildert vor 
allem die Schwierigkeiten der argentinischen Landwirtschaft für deutsche Aus- 
wanderer, die nur von wenigen zu überwinden sind. 
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